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A b s t r a c t :

Diese Masterarbeit beschäŌ igt sich mit der Forschungsfrage wie eine Gestaltung 
mit heimischen Wildpfl anzen erfolgen kann.
VegetaƟ onsökologische Grundlagen für eine standortgerechte Pfl anzenverwendung 
sowie konzeptuelle Angaben für Entwicklung und Pfl ege von gärtnerischen Pfl an-
zengemeinschaŌ en bilden den Ausgangspunkt der Arbeit. Darauf auĩ auend wird 
ein breites Spektrum an Möglichkeiten gezeigt, wie Gestaltungen mit heimischen 
Wildpfl anzen konkret aussehen und umgesetzt werden können. Gartenbuchauto-
ren wie Alex Oberholzer, Lore Lässer, Reinhard WiƩ , Richard Hansen, Noël Kings-
bury, Piet Oudolf, James Hitchmough und Nigel DunneƩ  werden in Bezug auf die 
Pfl anzenverwendung und dem Umgang mit heimischen Wildpfl anzen  untersucht. 
Zu ausgewählten Projekten wie der Botanische Garten Wien, der Wildgarten Furth 
im Wald und einem Privatgarten in Wien werden Expertengespräche mit den Aus-
führenden geführt. Durch die Planung und Umsetzung eines eigenen Entwurfs für 
einen Naturgarten in der Lobau, werden prakƟ sche Erfahrungen im Umgang mit 
Wildpfl anzen gesammelt und dokumenƟ ert.    

Bei der Diskussion der Ergebnisse werden die unterschiedlichen Zugänge im Um-
gang mit Wildpfl anzen mit den spezifi schen Gestaltungskonzepten zum Vergleich 
nebeneinander gestellt. Abschließend lässt sich sagen, dass alle in der Arbeit aufge-
führten Herangehensweisen und Beispiele als Ergebnisse gelesen werden können. 
Diese Ergebnisse stehen für sich und können je nach persönlichem Zugang und einer 
genau formulierten Zielsetzung für eine Gestaltung mit Wildpfl anzen herangezogen 
werden. 

Schlagwörter:
heimische; Wildpfl anzen; Naturgarten; naturnahe Gartengestaltung; Naturgarten-
bewegung; Pfl anzenverwendung; Ansaaten  
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A b s t r a c t :

This master thesis is focused on how ecological planƟ ng design can be made by 
using naƟ ve plants.     
Basic principles of vegetaƟ on ecology for a site-appropriate use of plants as well as  
conceptual details for development and maintenance of horƟ cultural plant commu-
niƟ es are the starƟ ng point of the work. Building on that, a wide range of possibili-
Ɵ es is showed how design with naƟ ve plants can be integrated and perform within 
an ecological garden design. Gardening literature authored by Alex Oberholzer, Lore 
Lässer, Reinhard WiƩ , Richard Hansen, Noël Kingsbury, Piet Oudolf, James Hitch-
mough and Nigel DunneƩ  are reviewed about planƟ ng design and the way of using 
naƟ ve plants. Expert talks with execuƟ ng persons of selected projects like the Bota-
nical Garden of Vienna, the „Wildgarten Furth im Wald“ and one private garden in 
Vienna are leaded. By planning and building an own design for a natural garden in 
Lobau, pracƟ cal experiences for using wild plants were collected and documented. 

In the discussion of the results the variety of approaches using naƟ ve plants are 
compared with specifi c design concepts. In conclusion, all approaches which are 
menƟ oned in the thesis, could be read as results. These results stand by itselves and 
can be applied, depending on personal approach and a precisely worded objecƟ ve. 

key words:
naƟ ve plants; wildfl owers; wild garden; ecological planƟ ng design; naturalisƟ c; natu-
ral; gardening; ecological garden;
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Abb.1, Abb.2, Abb. 3: Stimmungsbilder aus dem umgesetzten Naturgarten (Fotos: Manuel Zauner)     
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1. Einleitung 

1.1. Der Reiz an naturnahem Gärtnern

Die InspiraƟ on für diese Arbeit ging von zweierlei Erlebnissen aus - einmal von der 
Vorlesung über die VegetaƟ onsökologie von Professor Bernhardt an der Universität 
für Bodenkultur Wien, zum anderen von dem über fünfzig Jahre alten Garten von 
Eva Vesovnik, der naturnah und mit heimischen Pfl anzen angelegt wurde.
Die vorliegende Arbeit möchte Wege zeigen, wie biologische Vielfalt in den eige-
nen Garten zurück geholt werden kann. Die Natur zeigt uns eine Fülle von schönen 
Orten, an denen wir uns wohlfühlen. Sehen wir sie als Vorbilder und schauen wir, 
inwieweit es möglich ist, diese als Planer nachzuzeichnen.

Die folgende Abbildung zeigt den Garten von Eva Vesovnik, der mir den Impuls für 
die Auseinandersetzung mit naturnahen Gärten gab. Auf den ersten Blick wirkte der 
Garten auf mich verwildert und unstrukturiert. Doch nach einiger Zeit fi elen mir 
immer mehr „Ebenen“ auf und vor mir zeigte sich eine Schönheit und Lebendigkeit, 
die ich in anderen Gärten noch nie zuvor so erlebt haƩ e.  

Abb.4: Eva´s Garten 

1 - Einleitung
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1.2. Problemstellung

Zum Thema naturnahes Gärtnern gibt es zahlreiche Fachbetriebe und Netzwerke. 
Eine bekannte IniƟ aƟ ve in Österreich hierfür ist die AkƟ on „Natur im Garten“ vom 
Land Niederösterreich, die ihr Leitbild folgendermaßen defi niert. „Die Kernkriterien 
der AkƟ on `Natur im Garten´ legen fest, dass Gärten und Grünräume ohne PesƟ zide, 
ohne chemisch-syntheƟ sche Dünger und ohne Torf gestaltet und gepfl egt werden. 
Es wird großer Wert auf biologische Vielfalt und Gestaltung mit heimischen und 
ökologisch wertvollen Pfl anzen gelegt“ (NATUR IM GARTEN, 2015). 
Auch in Deutschland gibt es IniƟ aƟ ven, wie den Verein für naturnahe Garten- und 
LandschaŌ sgestaltung, der 1990 unter anderem mit Reinhard WiƩ  in München ge-
gründet wurde. Im Jahr 2014 verabschiedete der Verein in seinem Leitgedanken fol-
gende Defi niƟ on für naturnahe Gärten. „Naturnahe Gärten sind keine ungepfl egten 
Wildnisgärten oder schnelllebige Modeerscheinungen, sondern gestaltete Gärten 
mit langlebigen Pfl anzengesellschaŌ en und umwelƞ reundlichen Baumaterialien. 
Die Liebe zur Natur, ein paar Wildpfl anzen- und GartenƟ pps, geeignete Bezugsquel-
len und Gartenbeispiele, Off enheit für Neues und die Freude am Gärtnern reichen 
aus, um naturnahe Gartenräume anzulegen und zu pfl egen“ (NATURGARTEN E.V., 
2015). Weiter beschreibt der Verein eine Vision, in welcher ein „dichtes Netzwerk 
von Naturoasen“ gesehen wird. „Die ZukunŌ  der Garten- und LandschaŌ sgestaltung 
gehört dem naturnahen Grün. Naturnahes Grün wird nicht nur im privaten Bereich 
vor der Haustür selbstverständlich, sondern genauso in öff entlichen Anlagen wie 
beispielsweise Schulhöfen, Kindergärten, Firmengeländen, Verkehrsgrün...“ (NA-
TURGARTEN E.V., 2015).

Die Idee dahinter ist es, Flächen im Siedlungsraum wieder der Natur zurückzugeben 
und ökologisch aufzuwerten. Dabei ist es aber auch von entscheidender Bedeutung, 
dass die Anforderungen der Menschen an diese Freifl ächen nicht vergessen wer-
den, um die Akzeptanz von Naturgärten zu gewährleisten. Aus diesem Zwiespalt 
heraus hat sich die Disziplin der Naturgartengestaltung oder auch naturnahen Gar-
tengestaltung entwickelt, die es sich zum Ziel gesetzt hat, Gärten mit hohem öko-
logischen Wert zu entwerfen, welche aber gleichzeiƟ g die Nutzungsansprüche der 
Menschen miteinbeziehen. Andreas Winkler, ein Pionier der Naturgartenbewegung 
in den 1980 ´ger Jahren, formulierte diese Idee so: „Der vollkommenste Naturgarten 
entsteht dort, wo die Natur die Spuren und Strukturen der menschlichen AkƟ vitäten 
ungekünstelt aufzeigt. Bemooste Plätze, verwucherte Wege, zufällige Trampelpfa-
de, verkrautete Hinterhöfe - das sind Zeichen, die das tägliche Leben in unseren 
Siedlungen hinterlässt. Eine solche VegetaƟ on erfüllt nicht nur ihre FunkƟ on in der 
Natur besser; sie hat im Gegensatz zum wohlgeordneten Rasen-, Bodendecker- und 
Betonsteingarten auch eine andere positve Wirkung: Sie verändert unsere Städte 
und Gärten, sie beeinfl usst unsere Wahrnehmung, unsere Erinnerungsbilder und 
damit auch unsere Handlungen, unser Umweltverhalten. Gärten naturnah zu gestal-

 1 - Einleitung
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ten ist eine befreiende Idee, die darauf baut, dass der Mensch zu Veränderungen fä-
hig ist. Sie umfasst eine neue Ethik, eine neue Einstellung zur Natur und zu unseren 
Lebensgrundlagen. Hier liegt die Chance des Naturgartens: dass er ein Ort des Seins 
und nicht des Habens ist“ (WINKLER, 1986, S.7).

Um Gärten naturnah und menschgerecht planen zu können sind erstens gestalteri-
sche Aspekte zu berücksichƟ gen und zweitens ein Wissen über die vegataƟ onsöko-
logischen EigenschaŌ en der Wildpfl anzen notwendig. Diese werden im Rahmen von 
Gartengestaltungen in eine anthropogen veränderte Fläche, dem Sieldungsraum, 
eingebracht, was letztendlich nicht ihrer Natur entspricht. Es sollte dafür abge-
schätzt werden können, welche ökologischen Aufwertungen an einem Ort möglich 
sind und mit welchen Techniken diese umgesetz werden können. 

1.3. Forschungsfrage und Thesen

Die Arbeit widmet sich der Beantwortung folgender zentraler Forschungsfrage.

Wie kann eine Gestaltung mit heimischen Wildpfl anzen erfolgen?

Für eine speziellere Gegenüberstellung der Ergebnisse (Kapitel 7) helfen folgende 
Thesen: 

• Es gibt unterschiedliche Zugänge, die eine spezielle Praxis im Umgang mit Wild-
pfl anzen begründen.

• Es gibt spezifi sche Modelle und Konzepte als Basis der gestalterischen Umset-
zung. 

• Das Miteinbeziehen der vorhandenen VegetaƟ on erleichtert die Anlage eines 
naturnahen Gartens.

• Die Ansaat einer Wiesenmischung ist auf lange Sicht nicht so arbeitsintensiv wie 
das Setzen von vorgezogenen Pfl anzen im Topf. 

• Ein Naturgarten hat eine eigene SƟ mmung.

Die vorliegende Arbeit steht unter dem MoƩ o:
„Alle InformaƟ onen liegen auf dem Tisch und man sollte sie kennen und benutzen 
können.“

1 - Einleitung
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1.4. Methodik

Das Ziel der Arbeit ist es herauszufi nden, wie man heimische Wildpfl anzen für na-
turnahe Gartengestaltungen verwenden kann. Die Auseinandersetzung mit den ve-
getaƟ onsökoloischen Grundlagen in Kapitel 2, den gesammelten Erfahrungen von 
verschiedenen Experten in den Kapiteln 3 und 4, sowie den eigenen Erfahrungen 
aus den durchgeführten Versuchen in Kapitel 5 und 6, zeigen eine Bandbreite an 
Möglichkeiten für die Pfl anzenverwendung. Diese Kapitel können daher bereits als 
Ergebnisse  der Forschungsfrage gelesen werden. In Kapitel 7 werden die Ergebnisse 
in Bezug auf die aufgestellten Thesen zusammengefasst und diskuƟ ert.  

In Kapitel 2 „Grundlagen des Naturgartens und der Naturgartengestaltung“ wird die 
Verwendung von heimischen Wildpfl anzen aus vegetaƟ onsökologischer Sichtweise 
erläutert. Die Geschichte und Defi niƟ on von heimischen Wildpfl anzen wird beschrie-
ben. Die Standortkunde wird nach Ellenberg erläutert, um einen „Blick“ dafür ent-
wickeln zu können, welche Standorte es für Pfl anzen gibt und wo welche Pfl anzen 
großer Wahrscheinlichkeit nach zu fi nden sind. Eine Ausführung des Begriff es der 
Lebensbereiche nach Hansen und Stahl schließt daran an und bringt die Standortan-
forderungen der Pfl anzen mit den veränderten Standortbedingungen im Garten in 
Verbindung. Es folgen Ausführungen zu dem Begriff  der Strategietypen, die wichƟ g 
sind, um die Entwicklung einer Pfl anzung voraussehen und abschätzen zu können 
und außerdem Aussagen über den Pfl egeaufwand machen zu können. Die Langle-
bigkeit von Pfl anzen ist ein wichiger Aspekt für nachhalƟ ge Pfl anzungen und daher 
erfolgen umfassende Darstellungen zu den Wuchsformtypen Österreichs, um die 
Lebensdauer und Vermehrungsstrategien von Wildpfl anzen einschätzen zu lernen. 
Die Pfl anzensoziologie bildet einen wichƟ gen Aspekt in der Pfl anzenverwendung, da 
sie beschreibt wie Pfl anzen in Konkurrenzverhalten unter besƟ mmten Bedingungen 
miteinander agieren. Eine Defi niƟ on und Erläuterung, sowie eine Überssichtstabel-
le über die Pfl anzengesellschaŌ en MiƩ eleuropas, sollen eine Einführung zu diesem 
Thema geben. Allgemein führen die grundlegenden Inhalte dieses Kapitels dazu, die 
Ansprüche von Wildpfl anzen erkennen, eingliedern und einschätzen zu können. Die-
ses Wissen ist wichƟ g um eine standortorienƟ erte und kreaƟ ve Pfl anzenauswahl 
durchführen zu können.   
  
In Kapitel 3 wird weiter an die theoreƟ schen Grundlagen angeknüpŌ  und es folgt 
eine ausführliche Literaturrecherche. Anhand einschlägiger Literatur von bekannten 
Gartenplanern werden Methoden der naturnahen Gartengestaltung vorgestellt. Pi-
oniere der Naturgartenbewegung wie Alex Oberholzer, Lore Lässer sowie Richard 
Hansen und Friedrich Stahl, sowie aktuelle Autoren wie Reinhard WiƩ , Noël Kings-
bury und Piet Oudolf werden beschrieben. Dabei wird auf die unterschiedlichen 
Konzepte bezüglich der Verwendung heimischer Wildpfl anzen eingegangen. In die-
sem Kapitel wird bewusst mit vielen Zitaten gearbeitet, um die eigene Schreibweise 
und Sprache der Autoren so wenig wie möglich zu verfälschen. Der eigene SƟ l und 

 1 - Einleitung
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die individuelle Planungsmethodik wird beschrieben um deutlich zu machen, dass 
es viele verschiedene Möglichkeiten geben kann, um eine naturnahe Gestaltung 
durchzuführen. 

In Kapitel 4 werden Beispiele von Projekten beschrieben und analysiert, in denen 
naturnahe Gestaltungen umgesetzt wurden. Dieses Kapitel steht als prakƟ sche Er-
gänzung zur Literaturrecherche und veranschaulicht, wie mit heimischen Pfl anzen 
akƟ v gearbeitet und gestaltet wird. Dafür wurden Expertengespräche geführt. Die 
befragten Personen aus zwei öff entlichen Gärten und einem Privatgarten beschrei-
ben ihre Methoden zur Ausführung und Pfl ege sowie die Ziele, die ihre Gärten er-
füllen sollen. Fotos und Darstellungen zu den räumlichen SituaƟ onen der beschrie-
benen Gärten geben einen visuellen Eindruck. Als Beispiele stehen der Botanische 
Garten Wien, der Wildgarten Furth im Wald und der Privatgarten von Eva Vesovnik 
in Wien.     

Die Kapitel 5 und 6 beinhalten die Planung und Umsetzung eines eigenen Natur-
gartens. Es wurde ein Entwurf für einen Naturgarten, im fortlaufenden Text als 
„ExperimenƟ ergarten“ bezeichnet, ausgearbeitet und über eine Zeitspanne von 12 
Monaten umgesetzt. Idee und Konzept beinhalten Inputs aus der vorangegangenen 
Literaturrecherche, jedoch werden im Entwurf auch eigene Vorstellungen zur Um-
setzung eines naturnahen Gartens miteingebracht. Auf dem 400 m² großen Grund-
stück werden verschiedene Methoden zur Anwendung gebracht, wobei die eigenen 
zeitlichen und fi nanziellen Möglichkeiten zur Umsetzung und Pfl ege einen Einfl uss 
darstellen. 

In Kapitel 7 werden die gesammelten Ergebnisse anhand der Thesen nebeneinan-
dergestellt und diskuƟ ert. 
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2. Grundlagen des Naturgartens und der 
 Naturgartengestaltung

Dieses Kapitel befasst sich mit den vegetaƟ onsökologischen Grundlagen, die für die 
standortgerechte Verwendung von Pfl anzen wichitg sind. Es werden Begriff e wie 
„heimische Wildpfl anzen“, „Standorte und Lebensbereiche“, „Strategietypen“ und 
„Pfl anzensoziologie“ defi niert. Eine Beschreibung der Ellenberg śchen Zeigerwerte 
und eine Übersicht über die Pfl anzengesellschaŌ en in Österreich schaff en die Ba-
sis für vegetaƟ onsökologische Analysen von Standorten. Um die Lebensweise der 
Pfl anzen zu verdeutlichen, werden Zeichnungen von allen Wuchsformtypen Öster-
reichs gezeigt. Dieser Überblick hat das Ziel ein Verständnis für das Leben der Pfl an-
zen ermöglichen.    

2.1. Geschichte und Defi niƟ on von heimischen

  Wildpfl anzen

Bei Betrachtung der Florengeschichte MiƩ eleuropas lassen sich die Anfänge unserer 
heuƟ gen VegetaƟ on zum Ende der letzten Eiszeit vor 10.000 Jahren fi nden. Mit dem 
Zurückgehen des Eises entstanden zuerst große leere Flächen mit Kältesteppen, wie 
sie in der Tundra und in küstennahen Sandfeldern vorkommen (ELLENBERG, 2010, 
S.637). Nach und nach kehrte dann der Wald wieder zurück. 

Das Florenreich Europas entspricht dem Nordamerikas und dem größten Teil Asi-
ens und wird unter dem Namen HolarkƟ s zusammengefasst. Europa nimmt dabei 
jedoch eine Sonderstellung ein, da seine Gehölzfl ora im Vergleich zu Nordamerika 
und Ostasien ärmer an GaƩ ungen und Arten ist. 
„Infolge der wiederholten Vereisungen sind zahlreiche kälteempfi ndliche Arten aus-
gestorben, insbesondere der Baumarten, die hier in der wärmeren TerƟ ärzeit noch 
verbreitet waren. Während diese in Amerika unbehindert durch Meere in südliche-
re Breiten ausweichen und später wieder einwandern konnten, stellte sich ihnen 
in Europa überall das MiƩ elmeer entgegen“ (ELLENBERG, 2010, S.7). Die krauƟ gen 
Pfl anzen fanden sich in diesen Kältesteppen, die damals noch einem wesentlich kon-
Ɵ nentaleren Klima unterlagen, besser zurecht als die Gehölze. Weiter gibt es in Eu-
ropa viele endemische Sippen krauƟ ger Pfl anzen, die der VegetaƟ on MiƩ eleuropas 
einen eindeuƟ gen Charakter verleihen. 

Heute ist das Klima in vergleichbaren VegetaƟ onsgebieten Nordamerikas wärmer 
als in MiƩ eleuropa, das durchschniƩ lich 10 Breitengrade nördlicher liegt. 
„Dementsprechend fehlen bei uns gerade die subtropischen GaƩ ungen und Arten, 

2 - Grundlagen des Naturgartens und der Naturgartengestaltung
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die nur bei ausreichender Sommerwärme raschwüchsig genug sind, um sich gegen 
Baumarten des gemäßigten Klimas behaupten zu können. In Botanischen Gärten, 
gegen deren Konkurrenz geschützt, gedeihen fast alle diese Exoten auch in MiƩ el-
europa, denn die Winter sind hier infolge des mildernden Einfl usses des Golfstroms 
nicht kälter als in ihrer nordamerikanischen Heimat“ (ELLENBERG, 2010, S.9).
Derzeit gibt es in Deutschland nach einer Aufstellung von Kühn und Klotz (2003) 
2.743 indigene bzw. einheimische Gefäßpfl anzen-Sippen. Diese werden durch 258 
archäophyƟ sche Sippen und 655 Neophyten, die sich dauerhaŌ  etabliert haben, er-
gänzt (ELLENBERG, 2010, S.76). Das sind insgesamt 3.656 Sippen. Haeupler spricht in 
seinem Vorwort des Bildatlas der Farn- und Blütenpfl anzen Deutschlands von 4.145 
Sippen. Zu diesen Sippen kommt eine nur in groben Schätzungen zu umschreibende 
Anzahl unbeständiger Gäste, die 1000 weit überschreiten dürŌ e, hinzu (HAEUPLER, 
2007, S.7).
Dies verdeutlicht, dass eine genaue Angabe über die Anzahl an vorhandenen Gefäß-
pfl anzen in einer begrenzten Region schwierig ist.
In Österreich gibt es nach Fischer etwa 3.300 Arten bzw. Unterarten (FISCHER, 2008, 
S.13). Die folgende Abbildung zeigt die Entwicklung der Arten in den letzten  2.000 
Jahren.

Ellenberg unterscheidet in indigene, archeophyƟ sche und neophyƟ sche Pfl anzen. 
Demnach sind indigene Pfl anzen einheimische Pfl anzen der ursprünglichen Vegeta-
Ɵ on, die ohne Einfl uss des Menschen dorthin gelangt sind. Archeophyten erreichten 
MiƩ eleuropa vor 1500 n. Chr. im Gefolge des Menschen und Neophyten sind Pfl an-
zen die nach 1500 eingewandert sind und sich fest eingebürgert haben 
(ELLENBERG, 2010, S.76).

Das Bundesnaturschutzgesetz defi niert eine heimische Art als „eine wild lebende 
Tier- oder Pfl anzenart, die ihr Verbreitungsgebiet oder regelmäßiges Wanderungs-
gebiet ganz oder teilweise
a. im Inland hat oder in geschichtlicher Zeit haƩ e
b. - auf natürliche Weise in das Inland ausdehnt;

Abb.5: Indigene, archeophytische und neophytische Pfl anzen (ELLENBERG, 2010, S.76)
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- als heimisch gilt eine wild lebende Tier- oder Pfl anzenart auch, wenn sie verwil-
derte oder durch menschlichen Einfl uss eingebürgerte Tiere oder Pfl anzen der be-
treff enden Art im Inland in freier Natur und ohne menschliche Hilfe über mehrere 
GeneraƟ onen als PopulaƟ on erhalten“ (BNatSchG, 2010).

Der Verband deutscher Wildsamen- und Wildpfl anzenproduzenten gibt folgende 
Defi niƟ on: „Wildpfl anzen sind nicht durch menschliche Züchtung entstanden oder 
durch den Menschen mit Hilfe gezielter Auslese, Kreuzung oder andere geneƟ sche 
Verfahren bewusst verändert worden“ (VWW, 2014).

Bei einer Neuanlage von Wiesen geht die Defi niƟ on einer heimischen Art bis auf die 
regionale Ebene hinunter. Es geht hier um die Verwendung von naturschutzfachlich 
qualitaƟ vem Saatgut. 
„Auf Seiten des Naturschutzes gab es […] seit langem Bestrebungen, um auf ver-
lässliches Saatgut zurück greifen zu können. Es sollte nicht nur aus einheimischen 
Arten bestehen, sondern auch aus örtlichen Vorkommen stammen. Denn auch bei 
Wiesenpfl anzen gibt es eine erhebliche geneƟ sche VariaƟ on unterhalb der Arten-
ebene. Dieser Florenverfälschung kann man vorbeugen, indem man Saatgut aus der 
Region, sogenanntes Regiosaatgut, einsetzt. Regiosaatgut greiŌ  auf gebietseigene 
(oŌ  auch fälschlicherweise als autochthone HerkünŌ e bezeichnet) zurück“ (KÜHN, 
2011, S.257).
Die folgenden zwei Abbildungen zeigen die Unterteilung von Österreich und 
Deutschland in biogeographische Regionen. Hierbei wird deutlich, wie diff erenziert 
heimische Wildpfl anzen gesehen werden können. Einerseits gelten die Pfl anzen im 
Großraum MiƩ eleuropas als heimisch, andererseits ist bei der Verwendung von hei-
mischen Wildpfl anzen auch die regionale HerkunŌ  von Bedeutung.    

Abb.6: Biogeografi sche Regionen in Österreich (REWISA, 2014)
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Karte der Herkunftsregionen und Produktionsräume nach VWW

b Nordwestdeutsches Tiefland (NW)

c Nordostdeutsches Tiefland (NO)

d Mitteldeutsches Flach- und Hügelland (MD)

e Westdeutsches Berg- und Hügelland (WB)

f Südost- und Ostdeutsches Bergland (SO) 

g Südwestdeutsches Berg- und Hügelland mit 

  Oberrheingraben (SW)

h Süddeutsches Berg- und Hügelland (SD)

i Alpen und Alpenvorland (AV)

Produktionsräume 

Die Karte ist Teil der Zertifizierung unter dem Qualitätssiegel „VWW-Regiosaaten“ des Verbands deutscher 

Wildsamen- und Wildpflanzenproduzenten e.V. (VWW). Sie weißt acht Produktionsräume aus, die durch 

die Zusammenfassung naturräumlich ähnlicher Herkunftsregionen entstehen. Im Produktionsraum darf 

nur Saatgut, das in den jeweils zugeordneten Herkunftsregionen gesammelt wurde, vermehrt werden. 

Wir weisen unsere Mischungen im Katalog nach Produktionsräumen aus. Die eingehenden 

Einzelarten werden von uns nach den in der Karte ersichtlichen 22 Herkunftsregionen 

dokumentiert.

  1  Nordwestdeutsches Tiefland 

  2  Westdt. Tiefland m. Unterem Weserbergland

  3  Nordostdeutsches Tiefland 

  4  Ostdeutsches Tiefland 

  5  Mitteldeutsches Tief- und Hügelland 

  6  Oberes Weser- und Leinebergland mit Harz 

  7  Rheinisches Bergland 

  8  Erz- und Elbsandsteingebirge 

  9  Oberrheingraben mit Saarpfälzer Bergland 

10  Schwarzwald 

11  Südwestdeutsches Bergland 

12  Fränkisches Hügelland 

13  Schwäbische Alb 

14  Fränkische Alb 

15  Thüringer Wald, Fichtelgebirge und Vogtland 

16  Unterbayerische Hügel- und Plattenregion 

17  Südliches Alpenvorland 

18  Alpen 

19  Bayerischer und Oberpfälzer Wald 

20  Sächsisches Löß- und Hügelland 

21  Hessisches Bergland 

22  Uckermark mit Odertal 

Herkunftsregionen

Produktionsraumgrenze 

Herkunftsregionsgrenze

Grenzen Bundesländer

Rieger-Hofmann® GmbH
In den Wildblumen 7
74572 Blaufelden-Raboldshausen

Tel. 07952 / 921 889-0
Tel. 07952 / 921 889-99

info@rieger-hofmann.de
www.rieger-hofmann.de

info
Weitere Infos zur Zertifi zierung 
unter www.natur-im-vww.de

Rieger-Hofmann GmbH
R

Samen und Pflanzen gebietseigener
Wildblumen und Wildgräser aus
gesicherten Herkünften

Abb.7: Biogeografi sche Regionen in Deutschland nach dem Verband deutscher Wildsamen- und 
Wildpfl anzenproduzenten (RIEGER-HOFMANN, 2014)
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2.2. Grundlagen zu Standorten und   
  Lebensbereichen von Wildpfl anzen

2.2.1.  Die Einteilung der Standorte nach Ellenberg

Ein Standort wird besƟ mmt durch Klima, Höhenstufe, Boden, FeuchƟ gkeit und Ex-
posiƟ on. Ellenberg beschreibt dabei eine Unterscheidung in zonale, extrazonale und 
azonale VegetaƟ on auf die das folgende Zitat näher eingehen soll. Es wird gezeigt, 
wie sich das Zusammenwirken der Standorƞ aktoren auf die Erscheinungsformen 
der Pfl anzendecke auswirkt.
„Je nach den Klima- und Bodenbedingungen ist das Endstadium der natürlichen Ve-
getaƟ onsentwicklung verschieden. Auf Böden die weder Grundwasser durchnässt 
noch überschwemmt werden und auch sonst keine extremen EigenschaŌ en (z.B. 
primäre Nährstoff armut) zeigen, wird die Pfl anzendecke zu einem Ausdruck des All-
gemeinklimas, das in der betreff enden Gegend oder Zone herrscht. Man spricht da-
her von zonaler VegetaƟ on oder `klimaƟ schen KlimaxgesellschaŌ en .́ 
Durch lokale Gegebenheiten wird das Allgemeinklima abgewandelt, insbesondere 
durch das Relief. Auf Süd- bis Westhängen stellen sich Pfl anzengesellschaŌ en ein, 
die mehr Wärme benöƟ gen und mehr Trockenheit ertragen als die zonalen. In der 
Regel handelt es sich um ArtenkombinaƟ onen, die in einem südlich oder südöst-
lich anschließenden VegetaƟ onsgebiet zonal sind. Ihr AuŌ reten in MiƩ eleuropa 
wird dann als extrazonal bezeichnet. Entsprechendes gilt für lokalklimaƟ sch kühlere 
Standorte mit mehr oder minder stark boreal (nördlich) getönten ArtenkombinaƟ -
onen. Solche kleinfl ächigen VegetaƟ onseinheiten kann man auf Übersichtskarten 
nicht darstellen, und noch weniger ist es möglich, in diesen Karten vom Boden ab-
hängige Besonderheiten auszudrücken. 
In Flussauen und auf nassen Böden kann sich die zonale VegetaƟ on nicht einstellen, 
weil ihre Partner dort größtenteils nicht zu gedeihen vermögen. Hier bilden sich 
besondere Endstadien aus, die man als azonale VegetaƟ on bezeichnet, d.h. Pfl an-
zenkombinaƟ onen, die in mehreren Zonen mit verschiedenem Allgemeinklima in 
ungefähr gleicher Form auŌ reten, weil sie von den gleichen extremen Bodenfakto-
ren geprägt werden. Allerdings sind sie keineswegs vom Allgemeinklima unabhängig 
und wandeln sich mit diesem, wenn auch weniger stark und off ensichtlich als die 
zonalen Einheiten. Die NaturvegetaƟ on der Gewässer, Dünen, Felsen und anderen 
Sonderstandorten ist ebenfalls zum großen Teil als azonal anzusehen.“ (ELLENBERG, 
2010, S.83)   
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Um den Endzustand einer „klimaƟ schen KlimaxgesellschaŌ “ an einem Standort vor 
Augen zu haben und damit das Bild, in welche Richtung sich die VegetaƟ on ohne 
menschliches Zutun entwickelt, ist es hilfreich, die Karte der potenƟ ellen natürli-
chen VegetaƟ on (PNV) anzusehen. Dabei wird verdeutlicht, welche VegetaƟ ons-
standorte es in MiƩ eleuropa gibt:

- nivale, alpine und subalpine VegetaƟ on,
- Nadel(misch)wälder,
- bodensaure Eichenmischwälder,
- Eichen-Hainbuchenwälder und Winterlinden-SƟ eleichenwälder,
- Buchen- und Buchenmischwälder,
- thermophile Eichenmischwälder,
- Kiefern-Trockenwälder,
- Waldsteppen,
- azonale VegetaƟ on. 

Von dieser groben Einteilung lassen sich die vorkommenden Pfl anzengesellschaŌ en 
mit ihrem Artenspektrum weiter ableiten.  Bei der potenƟ ellen natürlichen Vegeta-
Ɵ on ist stets zu berücksichƟ gen, dass es vom Menschen unbeeinfl usste Standorte 
sind. Es handelt sich ausschließlich um Wald als Pfl anzendecke, der das Endstadium 
der Sukzession in MiƩ eleuropa darstellt. Gärten entstehen für gewöhnlich an Orten, 
die stark vom Menschen beeinfl usst sind. Der Mensch selber will auch beim natur-
nahen Gärtnern, in die Sukzession eingreifen und sie nach seinem Wunsch lenken. 
OŌ mals fi ndet man in einem Garten einen off enen Boden oder einen Rasen vor. 
Ersteres stellt ein absolutes Frühstadium in der Sukzession dar und zweiteres eine 
VegetaƟ onsform, die es in der Natur wahrscheinlich an diesem Standort nicht gäbe. 
Um mit heimischen Pfl anzen der natürlichen VegetaƟ onsdecke zu arbeiten, ist es 
hilfreich zu wissen, welche Pfl anzen potenƟ ell  an einem besƟ mmten Ort wachsen 
würden und welche Stufen in der Sukzession an dem Standort möglich wären. Auf 
diesen Gedanken wird in Kapitel 5, im Konzept für den Entwurf eines eigenen Natur-
gartens, näher eingegangen.
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Abb.8: PNV - Potentielle natürliche Vegetation in Mitteleuropa (ELLENBERG, 2010, S.16; 
nachbearbeitet von der Autorin)

W
ien
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Abb.9: Legende zur PNV - Potentielle natürliche Vegetation in Mitteleuropa (ELLENBERG, 2010, S.17)
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2.2.2. Die  ökologischen Zeigerwerte   
  nach Ellenberg und deren Anwendung

In den BdB-Handbüchern Teil VII –A,B,C für die Pfl anzenverwendung der Wildstau-
den wird auf die Ellenberg śchen Zeigerwerte verwiesen und bei allen erwähnten 
Stauden beigefügt (TANGERMANN/SIMON, 1993). Die BdB-Handbücher sind in 
Deutschland die Grundlagenbücher für die Artenkunde der auszubildenden Gärtner. 
Die Zeigerwerte geben den Gärtnern eine schnelle und genaue AuskunŌ  über die 
ökologische Nische in der sich eine Pfl anze am besten zurecht fi ndet. 

„Die Zeigerwerte spiegeln das Vorkommen einer Sippe im Gefälle der Umwelƞ akto-
ren unter Freilandbedingungen wider, d. h. bei ausgeprägter zwischenartlicher Kon-
kurrenz. Die Zeigerwerte sagen also nichts über die `Ansprüche ,́ also das Verhalten 
in Reinkultur, aus. Bei den Gefäßpfl anzen fi ndet man stets zwei Gruppen von Zei-
gerwerten, d. h. zunächst drei, dann vier (oder fünf) Kolonnen von Ziff ern, nämlich:

- Lichtzahl (L)
- Wärmezahl (T)
- KonƟ nentalitätszahl (K)
- Feuchtezahl (F)
- ReakƟ onszahl (R)
- SƟ ckstoff zahl (N)
- Salzzahl (S)

Sämtliche Angaben beziehen sich auf das westliche MiƩ eleuropa, insbesondere auf 
Westdeutschland einschließlich der angrenzenden Alpen.“ (ELLENBERG, 2010, Kapi-
tel 27, S.1)
Zusätzlich erläutert Ellenberg (ELLENBERG, 2010, Kapitel 27, S.5) die
- Lebensform LF sowie die 
- BlaƩ ausdauer LF_B 
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Ein Beispiel für die Beschreibung der ökologischen Zeigerwerte einer Art wird hier 
am Echten Eibisch gezeigt:

Althaea offi  cinalis steht mit einer Lichtzahl von 6 zwischen einer HalbschaƩ enpfl anze 
und einer Halblichtpfl anze und kommt selten bei weniger als 20% relaƟ ver Beleuch-
tungsstärke vor. Volles Licht kann die Pfl anze auch ertragen. Mit einer Wärmezahl 
von 7 ist Althaea offi  cinalis ein Wärmezeiger und wächst im nördlichen MiƩ eleuropa 
nur in relaƟ v warmen Tiefl agen. Eine KonƟ nentalitätszahl von 6 verweist auf ein 
natürliches Vorkommen im subkonƟ nentalen Klima mit Schwerpunkt im östlichen 
MiƩ el- und angrenzenden Osteuropa. Eine FeuchƟ gkeitszahl von 7 bedeutet, dass 
Althaea offi  cinalis ein Feuchtezeiger ist, der seinen Verbreitungsschwerpunkt auf 
gut durchfeuchteten, aber nicht nassen Böden hat. Das „=“ Zeichen verweist darauf, 
dass die Pfl anze zusätzlich noch ein Überschwemmungszeiger ist und auf mehr oder 
minder regelmäßig überschwemmten Böden vorkommt. Die ReakƟ onszahl gibt Aus-
kunŌ  über das Vorkommen im Gefälle der Bodenazidität und des Kalkgehalts. Eine 
ReakƟ onszahl von 8 gibt an, dass die Pfl anze zwischen Schwachsäure- bis Schwach-
basenzeigerpfl anzen (7) und zwischen Basen- und Kalkzeigerpfl anzen (9) steht. Das 
heißt meist verweist die Pfl anze auf Kalk. Eine SƟ ckstoff zahl von 4 bedeutet, dass 
die Pfl anze zwischen 3 - sƟ ckstoff arm und 5 - mäßig sƟ ckstoff reich lebt.  Die Salzzahl 
von 2 veranschaulicht, dass die Pfl anze oligohalin ist, das heißt, öŌ er auf Böden mit 
geringem Chloridgehalt (0,05-0,3% Cl⁻) vorkommt. 
Die Lebensform des Eibisches wird als Hemikryptophyt beschrieben, da er die Über-
winterungsknospen nahe der Erdoberfl äche hat. Die BlaƩ ausdauer ist immergrün, 
das heißt, die Pfl anze trägt zu allen Jahreszeiten BläƩ er, die oŌ  länger als ein Jahr 
leben (ELLENBERG, 2010, Kapitel 27, S.9).

Die Beschreibung macht deutlich wie viel diese wenigen Zahlen über den Standort 
der Pfl anzen in freier Natur aussagen und wie viel man bei der Auswahl von Wild-
pfl anzen falsch machen kann. Wobei zu erwähnen ist, dass sich die Werte auf die 
Bedingungen unter Konkurrenz im ökologischen Gefüge beziehen. Um eine richƟ ge 
Pfl anzenauswahl für große artenreiche Anpfl anzungen zu treff en, sind Tabellen von 
standortspezifi schen Pfl anzengesellschaŌ en hilfreich, da sich in einer Pfl anzenge-
sellschaŌ  viele Arten mit den gleichen Zeigerwerten wiederfi nden.
Aber dennoch sollte man sich nicht so streng an die wissenschaŌ lich ermiƩ elten 
Zusammensetzungen der GesellschaŌ en in der Natur halten. Dafür können die Vor-
aussetzungen des Standortes nicht genau genug ermiƩ eln werden (TANGERMANN/ 
SIMON, 1993, S.7).  

Tab.1.: Die ökologischen Zeigerwerte für Althaea offi  cinalis (ELLENBERG, 2010, Kapitel 27, S.9)

Name L T K F R N S LF LF_B
Althaea
officinalis

6 7 6 7= 8 4 2 H S
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2.2.3. Die ökologischen Zeigerwerte nach Ellenberg

   - Zeichenerklärung

Um die Ellenberg śchen Zeigerwerte zu erläutern soll im Folgenden eine vereinfach-
te Zeichenerklärung aus dem BdB-Handbuch VII gezeigt werden. Eine vollständige 
Aufl istung der Zeigerwerte wird hier für sinnvoll erachtet, um dem Leser einen um-
fassende Übersicht über relevante Standorƞ aktoren zu ermöglichen.  

„Das ökologische Verhalten der Arten gegenüber diesen sechs Haupƞ aktoren (Licht, 
Wärme, KonƟ nentalität, FeuchƟ gkeit, ReakƟ on, SƟ ckstoff zahl) wird nach einer 
neunteiligen Skala bewertet. 1 bedeutet das geringste und 9 das größte Ausmaß des 
betreff enden Faktors.

Allgemein gilt: 
 
x indiff erentes oder ungleiches Verhalten
? noch ungeklärtes Verhalten
2 meist gerade Zahlen werden als Zwischenstufen nicht erläutert

 Lichtzahl  L

Die meisten Pfl anzen gedeihen im vollen Licht, wenn die LuŌ feuchƟ gkeit genügend 
hoch ist. Die Konkurrenz raschwüchsiger Lichtpfl anzen verdrängt jedoch die schat-
tenverträglichen in die vollschaƫ  gen Bereiche, die von den Lichtpfl anzen nicht mehr 
beherrscht werden können. Maßgebend ist für alle Arten die relaƟ ve Beleuchtungs-
stärke (r.B.), die an ihrem Wuchsort zur Zeit der vollen Belaubung der sommergrü-
nen Pfl anzen herrscht.

1 TiefschaƩ enpfl anze < 1% bis selten > 30% r.B.
3 SchaƩ enpfl anze 5% und heller
5 HalbschaƩ enpfl anze, selten im vollen Licht, meist bei > 10%
7 Halblichtpfl anze, meist im vollen Licht aber auch im SchaƩ en
8 Lichtpfl anze, nur ausnahmsweise bei < 50%
9 Volllichtpfl anze, selten bei < 50%

 Temperaturzahl T

Die Angaben sagen aus, wie weit eine Pfl anze nach Norden oder, auf die Gebirge 
übertragen, wie hoch sie vordringen kann.

2 - Grundlagen des Naturgartens und der Naturgartengestaltung



27

1 Kältezeiger, nur in hohen Gebirgslagen oder im boreal-arkƟ schen Bereich
3 Kühlezeiger, vorwiegend in hochmontan-subalpinen Lagen
4 montane Arten
5 Mäßigwärmezeiger, von Ɵ efen bis in hochmontane Lagen
7 Wärmezeiger, im nördlichen MiƩ eleuropa nur in Ɵ efen Lagen
8 meist mit submediterranem Schwergewicht
9 extremer Wärmezeiger, vom Mediterrangebiet nur auf wärmste Plätze   
 übergreifend

 KonƟ nentalitätszahl K

Sie zeigt das Vorkommen im KonƟ nentalitätsgefälle von der AtlanƟ kküste bis ins in-
nere Eurasiens. In Ergänzung der Temperaturzahl, die auf das WärmemiƩ el deutet, 
gibt die KonƟ nentalitätszahl einen Anhalt über Winterminima, Temperaturschwan-
kungen und Späƞ rostneigung im Verbreitungsgebiet.

1 eurozeanisch, in MiƩ eleuropa nur mit Vorposten
2 ozeanisch, mit Schwerpunkt im Westen, mit westl. MiƩ eleuropa
4 subozeanisch, mit Schwerpunkt in MiƩ eleuropa, nach Osten ausgreifend
6  subkonƟ nental, mit Schwergewicht in MiƩ eleuropa
8 konƟ nental, nur an Sonderstandorten von Osten übergreifend
9 eukonƟ nental, im eigentlichen MiƩ eleuropa fehlend

 Feuchtezahl  F

Sie gibt Aufschluss über das Vorkommen im Gefälle der BodenfeuchƟ gkeit vom 
fl achgründig trockenem Felshang bis zum Sumpĩ oden sowie vom seichten bis zum 
Ɵ efen Wasser. Die mit den Zahlen ausgedrückten RelaƟ onen geben das Verhalten 
der Pfl anzen in der VegetaƟ onsdecke wieder. Ansprüche bei der Anzucht und Kultur 
sind daraus nicht abzuleiten. Als dürreliebend erscheinende Pfl anzen sind lediglich 
besser dürreverträglich als andere und konnten von stärker wachsenden leichter 
auf trockene Plätze ausweichen. Dieses Verhalten im Wasserverbrauch ist beispiel-
haŌ  auch für die anderen Wachstumsfaktoren. 

1 Starktrockniszeiger, an austrocknenden Stellen lebensfähig und auf trocke 
 ne Böden beschränkt 
3 Trockniszeiger, auf trockenen Böden häufi ger als auf frischen, auf feuchten  
 fehlend
5 Frischezeiger, Schwergewicht auf miƩ elfeuchten Böden, auf nassen oder  
 öŌ er austrocknenden fehlend
7 Feuchtezeiger, Schwergewicht auf gut durchfeuchteten, aber nicht nassen  
 Böden
9 Nässezeiger, Schwergewicht auf durchnässten, luŌ armen Böden
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10 Wechselwasserzeiger, Wasserpfl anze die längere Zeiten ohne Wasserbede 
 ckung erträgt
11 Wasserpfl anze, die unter Wasser wurzelt, aber auf dessen Oberfl äche auf 
 ragt, oder Schwimmpfl anze 
12 Unterwasserpfl anze, ständig oder fast dauernd untergetaucht

 ReakƟ onszahl  R

Zeigt das Vorkommen im Gefälle der BodenreakƟ on und des Kalkgehaltes. Hier gilt 
ähnliches wie bei der FeuchƟ gkeit; in der Anzucht ist das Verhalten nicht das gleiche 
wie in der Natur in GesellschaŌ  konkurrierender Pfl anzen.

1 Starksäurezeiger, niemals auf schwach sauren bis alkalischen Böden vor  
 kommend
3 Säurezeiger, Schwergewicht auf sauren Böden, aber bis in den neutralen   
 Bereich
5  Mäßigsäurezeiger, auf stark sauren wie auf neutralen und alkalischen Bö  
 den fehlend
7  Schwachsäure- und Schwachbasenzeiger, niemals auf stark sauren Böden
8 meist auf Kalk weisend
9 Basen- und Kalkzeiger

 SƟ ckstoff zahl  N

Die Angaben hierzu stellen grobe RelaƟ onen dar, sind aber dennoch von Interesse, 
weil sie Fortschreiten von Abmagerungsprozessen zugunsten größerer Artenvielfalt 
beurteilen helfen.

1 SƟ ckstoff ärmste Standorte anzeigend
3 auf sƟ ckstoff armen Standorten häufi ger als auf miƩ elmäßigen bis reichen
5 mäßig sƟ ckstoff reiche Standorte anzeigend, an armen und reichen seltener
7 an sƟ ckstoff reichen Standorten häufi ger als an armen und miƩ elmäßigen
9 an übermäßig sƟ ckstoff reichen Plätzen konzentriert (Viehlägerpfl anze, Ver 
 schmutzungsanzeiger)“

(ELLENBERG in TANGERMANN/SIMON, 1993, S.26)
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2.2.4. StandortbesƟ mmung für eine spezielle  
  Wildpfl anze mit einer Exkursionsfl ora

Die „Exkursionsfl ora für Österreich, Liechtenstein und SüdƟ rol“ von Manfred Fi-
scher, Karl Oswald und Wolfgang Adler ist der verbreiteste BesƟ mmungsschlüssel 
in Österreich, und kann unter anderem auch einen schnellen Überblick über den 
Standort einer Wildpfl anze und deren EigenschaŌ en geben. Für viele Länder Euro-
pas sind in einschlägigen Werken, alle vorkommenden Pfl anzen nachschlagbar und 
beschrieben. Für Deutschland gibt es von Werner Rothmaler die „Exkursionsfl ora 
für Deutschland“ sowie von Erich Oberdorfer die „Pfl anzensoziologische Exkursions-
fl ora“. In der Schweiz ist von August Binz das Buch „Schul-und Exkursionsfl ora für 
Schweiz“ bekannt. Ebenso aufschlussreich ist die „MiƩ elmeer- und Kanarenfl ora“ in 
deutscher Sprache von Ingrid und Peter Schönfelder. Für Spanien und Portugal gibt 
es die „Flora ibérica“ von SanƟ ago Castroviejo und für KroaƟ en die  „Flora hrvatske“ 
von Radovan Domac. Eine ausführliche Liste für weitere Nachschlagewerke fi ndet 
sich in der „Exkursionsfl ora für Österreich; Liechtenstein und SüdƟ rol“  im Kapitel 
Literaturhinweise. 

Im Folgendem wird ein Beispiel zur StandortbesƟ mmung aus der „Exkursionsfl ora 
für Österreich, Liechtenstein und SüdƟ rol“ für die Beschreibung des Echten Eibischs 
gezeigt.

„Althea offi  cinalis (Familie: Malvengewächse/ Malvaceae)
[...] Höhe: 60-120 cm. KrauƟ g/ausdauernd und Hemikryptophyt. Blüte von VII-IX(X).
An feuchten bis nassen, manchmal etwas salzhalƟ gen Standorten vielleicht hei-
misch; an +/- feuchten bis trockeneren Ruderalstellen verwildert; collin (montan nur 
verwildert); selten. In Burgenland, Wien, Niederösterreich, SüdƟ rol 
(heimisch), Arzneipfl anze (Wurzel und LaubblaƩ ). Gefährdet“ (FISCHER et al., 2008).  
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2.2.5. Die Lebensbereiche nach Hansen und Stahl

„Wie bereits mehrfach erwähnt, spielt für das Gedeihen der Stauden der Standort 
eine entscheidende Rolle. Wenn die Ansprüche der Stauden an den Standort nicht 
berücksichƟ gt werden, nützt alle Sorgfalt bei der Planung und liebevolle Pfl ege 
nichts. Wir verstehen unter ´Standort` die Summe aller auf das Gedeihen von Pfl an-
zen wirkenden Umwelteinfl üsse, wie Bodenart und Bodenstruktur, Wasser- und 
Nährstoĭ  aushalt, allgemeines Gebiets- und örtliches Kleinklima, Licht und Schat-
ten sowie Lage und Neigung, die am Pfl anzplatz gegeben sind. Aus dem Zusammen-
spiel dieser Faktoren ergibt sich die große Vielfalt des Standortes in einem einzigen 
Garten, die, ohne auff ällig in Erscheinung zu treten, viele Pfl anzplätze unterschied-
lichster Art prägt. Das ist leicht verständlich, wenn man sich überlegt, dass beispiels-
weise ein sandiger oder lehmiger, humoser oder steiniger, kalkhalƟ ger oder saurer 
Boden sehr trocken, feucht oder ausgesprochen nass sein kann.
Bei der Zusammenstellung der Pfl anzengemeinschaŌ en war daher das Verhalten 
der Stauden auf verschieden feuchten Böden sehr entscheidend “ (HANSEN/STAHL, 
1990, S.42)  

Hansen und Stahl stellen in ihrem Buch Listen mit sogenannten Pfl anzengemein-
schaŌ en zusammen. Diese Listen geben einen Überblick über eine Reihe von Pfl an-
zen, die genau an einem typischen Standort mit besƟ mmten Bedingungen gut ge-
deihen. Die Empfehlungen basieren auf Erfahrungen und Sichtungsergebnissen.
Diese Pfl anzengemeinschaŌ en werden den „Lebensbereichen“ zugeordnet, welche 
dem „Standort“ in der Natur ähnlich sind, aber im Garten durch die Pfl ege und an-
dere  menschliche Einfl üsse etwas andere Voraussetzungen mit sich bringen.   
„Wir haben die Lebensbereiche nach Raumelementen bezeichnet, denen die ihnen 
zugeordneten Stauden in ihren auf unsere Gartenverhältnisse abgesƟ mmten, natür-
lichen Lebensansprüchen entsprechen. In diesem zum Teil vielfälƟ g untergliedbaren 
Lebensbereichen
   Gehölz,
   Gehölzrand,
   Freifl ächen,
   Steinanlagen,
   Beet,
   Wasserrand und sumpfi ge Bereiche,
   Wasser
lässt sich der Lebensort – ein sicherer Platz – für jede Staude fi nden.“ (HANSEN/
STAHL, 1990, S.53)  
In diesen Lebensbereichen fi nden sich viele EigenschaŌ en wider, die den Bedingun-
gen in der Natur entsprechen. So ist beispielsweise beim Lebensraum Gehölz ein 
eher schaƫ  gerer Platz im Garten zu vermuten.
Die Methode von Hansen und Stahl wird ausführlich in Kapitel 3.2.3. beschrieben.
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2.3. Die Strategietypen 

2.3.1. Die Einteilung der Pfl anzen in Strategietypen 

Die Einteilung der Pfl anzen in sogenannte „Strategietypen“ gibt einen guten Ein-
blick wie sich die Pfl anzen untereinander verhalten und mit welchen Bedingungen 
sie zu recht kommen können. Anhand der Strategietypen können Rückschlüsse auf 
die notwendigen Pfl egemaßnahmen von Pfl anzung gezogen werden. Die Einteilung 
in Strategietypen erfolgte ursprünglich 1979 nach J.P. Grime, der drei grundsätzli-
che ReakƟ onen oder „Strategien“ beschrieb wie Pfl anzen an Standorten überleben 
können, die von verschiedenen KombinaƟ onen und Intensitäten von Stress und Stö-
rungen beeinfl usst werden. Die Pfl anzen haben auf diese Umwelteinfl üsse eigene 
FunkƟ onstypen zur Anpassung entwickelt, die als Konkurrenz-, Stress- und Ruderal-
Strategen bezeichnet werden (SCHMIDT in NATURGARTEN e.V., 2014). So vermö-
gen sich Stressstrategen zum Beispiel auf trockenen Standorten durchzusetzen, da 
sie FunkƟ onen entwickelten, die Trockenheit besser zu ertragen. Würden sich die 
Standortbedingungen ändern und der Stressfaktor Trockenheit nachlassen, so wür-
den die Konkurrenzstrategen gegenüber Stressstrategen wieder stärker werden, da 
sie bei opƟ malen Bedingungen am durchsetzungsfähigsten sind. 

Im CSR-Modell werden Konkurrenz-Strategen, Stresstoleranz-Strategen und Rude-
ralstrategen miteinander in Verbindung gesetzt. Dabei wird deutlich, dass es auch 
Mischformtypen gibt, die sowohl mit Konkurrenz, Stress und Störungen zurecht 
kommen. Über die Morphologie der Lebensform sowie der Lebensdauer kann eine 
generelle Aussage über den Strategietyp einer Pfl anze gemacht werden. So sind An-
nuelle prinzipiell bei den Ruderalstrategen zu fi nden, wohingegen Gehölze tenden-
ziell am anderen Rand der Tabelle, bei den störungs- und stresstoleranten Strategen 
zugeordnet sind. Im folgenden werden die drei Strategietypen erklärt.

Abb.10: Lage der verschiedenen Strategietypen nach Grime (KÜHN, 2011, S.66) und Einordnung der Lebens-
formen in das CSR-Schema nach Grime (KÜHN, 2011, S.66)
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• Konkurrenz-Strategen (C-Strategen, C= compeƟ Ɵ ve)

Diese Pfl anzen kommen an Orten vor, an denen die KombinaƟ on von geringem Stress 
und Störungen charakterisƟ sch ist. Es kann auch von  „produkƟ ven“ Standortbedin-
gungen gesprochen werden. Das sind besonders Standorte wo Wasser und Nähr-
stoff e nicht limiƟ ert sind und wo es selten zu physischen Pfl anzenschäden kommt. 
Solche guten Bedingungen fördern einen starken Pfl anzenwuchs und die Dominanz 
von aggressiven Arten. Als Beispielart hierfür kann die Buche genannt werden. 

• Stresstoleranz-Strategen (S-Strategen, S= stress tolerant)
Diese Pfl anzen haben für Standorte mit sehr begrenzten Ressourcen wie Nährstoff e, 
Wasser oder Licht, verschiedene Strategien zur Anpassung entwickelt. Stresstole-
rante Arten wachsen langsam, sind meist immergrün, haben häufi g eine speziali-
sierte Physiologie (beispielsweise bei der Kohlenstoff assimilaƟ on) und modifi zierte 
Schutzgewebe entwickelt (Sukkulenz, Silbrige Behaarung, wachsige Oberfl ächen). 
Die VegetaƟ on ist unprodukƟ v, relaƟ v lückig und mit wenig Biomasse. 

• Störungstoleranz- oder Ruderalstrategen (R-Strategen, R= ruderal)
Die Pfl anzen die an Standorten wachsen an denen Bodenstörungen oder Zerstörun-
gen von Pfl anzenteilen oder der gesamten VegetaƟ on eine regelmäßige Erscheinung 
sind, haben Strategien entwickelt, solchen Störungen entweder ausweichen (Einjäh-
rige) oder durch eine rasche RegeneraƟ on der Pfl anzenteile kompensieren zu kön-
nen (Wiesenpfl anzen). Die Mehrzahl gestörter Standorte ist menschlich beeinfl usst. 
Dazu zählen alle Agrarfl ächen und Wiesen, aber auch innerstädƟ sche Brachfl ächen. 
Die Anpassungen an soche Bedingungen sind rasches Wachstum, hohe ReprodukƟ -
onsraten durch Samen aber auch die vegetaƟ ve Ausbreitung. 
(SCHMIDT in NATURGARTEN e.V., 2014).

„Diese drei aufgeführten ökologischen Primär-Strategien stellen die Extreme dar. 
In der Realität fi nden sich meist KombinaƟ onen aus zwei oder drei Strategien mit 
unterschiedlicher Gewichtung, je nach den gegebenen exakten Bedingungen am 
Standort (sekundäre Mischtypen: CR, CS, SR und CSR)“ (SCHMIDT in NATURGARTEN 
e.V., 2014).

„Wie lassen sich die Strategietypen für die Pfl anzenverwendung nutzen? C. Schmidt 
stellt mit Recht fest, dass in der Theorie der Lebensbereich von Hansen und Stahl 
keine direkten Angaben zur Konkurrenzfähigkeit und ökologischen FunkƟ on der Ar-
ten gemacht werden. Sie erschließen sich jedoch indirekt. Die Lebensbereiche ge-
ben ökologisch defi nierte StandorƩ ypen wieder. Diese wiederum lassen sich in das 
Grimsche Diagramm der Strategietypen einordnen.“ (KÜHN, 2011, S.67f.)
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Hier wurden die Lebensbereiche nach Hansen und Stahl in das CSR-Modell eingetra-
gen und es zeigt sich das erweiterte Spektrum für die Anwendungsmöglichkeit der 
ökologischen Strategien in der Gartengestaltung. 
Die in Bezugsetzung der Lebensbereiche mit den ökologischen Strategietypen er-
leichtert die Anwedung im Gartenbau, da sich die ökologischen Strategietypen aus-
schließlich auf die Bedingungen in freier Natur beziehen und somit nicht ganz über-
tragen werden können. 

Während Cassian Schmidt die Strategietypen näher betrachtet und darauf ein pas-
sendes Pfl egekonzept erstellt (nächstes Kapitel 2.3.2.), gliedert Norbert Kühn die 
Strategietypen noch weiter in acht verschiedene Typen, die weiteren Einblick in die 
Lebensweisen der Pfl anzen geben (Kapitel 2.3.3.). Zur IdenƟ fi kaƟ on von Strategi-
etypen ausgewählter Pfl anzen hilŌ  die BiolFlor Datenbank auf die in Kaitel 2.3.4. 
eingegangen wird.

In Kapitel 2.4. wird die ThemaƟ k um die Strategietypen erweitert und es wird näher 
auf die Lebensdauer und das Ausbreitungsverhalten der Pfl anzen eingegangen.  

Abb.11: Zuteilung der Lebensbereiche nach Störungshäufi gkeit, Stressintensität, und Produktivität 
in das CSR-Modell von Grime (KÜHN, 2011, S.67)  
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2.3.2. Die Pfl egekonzepte nach den ökologischen 
  Strategietypen der Wildpfl anzen     
  nach Cassian Schmidt

Eine Übertragung der Strategietypen in die Praxis schaŏ   Cassian Schmidt in sei-
nem Pfl egekonzept nach ökologischen Strategietypen der Wildpfl anzen. Als Vor-
aussetzung werden verschiedene Bepfl anzungstypen mit ähnlichen Strategietypen 
zusammengestellt. Es wird dabei in tolerante, konkurrenzstarke und stresstolerante 
Bepfl anzungstypen unterschieden. Zu jedem Bepfl anzugstyp erfolgen eigene Pfl e-
gestrategien, die in der fogenden Tabelle aufgeführt sind. Die Pfl egearbeiten und 
der Pfl egeaufwand können so besser eingeschätzt werden. 
  

Pflegekonzepte nach ökologischen Strategietypen der Wildpflanzen
1.) R-Pfl egekonzept für störungs-

tolerante Pfl anzungstypen

Typisches Pfl egekonzept für:

� Wechselfl orfl ächen, kurzlebi-
ge Beetstauden, aufwändige 
Beetstaudenrabatten, Einjähri-
gen-Wiesen, Neuanlagen in der 
Anfangszeit (Bei Neuanlagen 
möglichst schnell zu C-Konzept 
wechseln)

Kennzeichen:
• Raschwüchsige, aber kurzlebige 

Pfl anzen in unterschiedlichen Le-
bensbereichen (Pioniere, ruderale 
Arten, Kurzlebige, Einjährige)

• Gute Standortbedingungen ohne 
Stress (Keine Wachstumsein-
schränkungen)

Pfl ege:
• Off enfl ächen oder off ener Bo-

den erforderlich (Konkurrenzfreie 
Standorte).

• Entwicklung wird durch Störun-
gen gefördert (z.B. Hacken, Frä-
sen). 

Pfl egeaufwand: 
� stets relativ hoch (in Abhängigkeit 

des Anteils kurzlebiger Arten) 
� Bei angesäten Einjährigenwiesen 

günstiger

2.) C-Pfl egekonzept für konkurrenz-
   starke Pfl anzungstypen

Typisches Pfl egekonzept für:

� bodenfrische Gehölzränder, bodenfri-
sche Freifl ächen, Hochstaudenfl uren, 
Hochgrasprärie-Pfl anzungen frisch-
feuchter Standorte, wiesenartige Pfl an-
zungen auf frischen und nährstoff -
reichen Böden, Nordamerikanische 
Beetstauden.

Kennzeichen:
• Langlebige, starkwüchsige, zum Teil Aus-

läufer treibende Pfl anzen für + - störungs-
arme Standorte, z. T. Langsament-wickler 
mit längerer Einwachsphase 

• Dichte, mittel- bis hochwüchsige Auf-
wuchstypen aus konkurrenzstarken Ar-
ten mit hoher Biomasseproduktion. 

• Lebensbereiche Freifl äche, Gehölzrand 
und z. T. Beet.

• + - gute Standortbedingungen mit 
wenig Stress (geringe Wachstumsein-
schränkungen).

Pfl ege:
• Off enfl ächen oder off enen Boden ver-

meiden, wenig stören ( Mulchen oder 
dichten bodenbedeckenden Bewuchs 
fördern)

• Pfl ege nach dem Prinzip geschlossener 
Kreisläufe (z. B. Schnittgut auf Fläche 
belassen durch Schnittgutzerkleinerung 
vor Ort)

Pfl egeaufwand: 
� mäßig bis gering

3.) S-Pfl egekonzept für stresstolerante 
Pfl anzungstypen

Typisches Pfl egekonzept für:

� Steppenheidefl ächen, Heidefl ächen, 
Felssteppen, Steinanlagen, Präriestau-
denpfl anzungen trockener Standorte, 
trockene Freifl ächen (z.B. „Silbersom-
mer“, „Perenne-Mix“), magere Blumen-
wiesen, extensive Dachbegrünung, 
Gehölzbereiche, Moorbereiche, Wasser-
fl ächen. 

Kennzeichen:
• Langlebige, langsamwüchsige Pfl anzen 

für störungsarme Standorte mit Wachs-
tumseinschränkungen.

• Niedrigwüchsige oder mattenartige 
Aufwuchstypen mit geringer bis mäßi-
ger Biomasseproduktion, an Standor-
tungunst angepasste, häufi g konkur-
renzschwache Spezialisten.

• Richtige Standorteinschätzung und 
sorgfältige Standortauswahl sehr wich-
tig.

Pfl ege:
• Pfl ege sollte die Standortextreme fördern 

und erhalten (z. B. Aushagerung durch 
Schnittgutentfernung, Verwendung mi-
neralischer Substrate oder Mulchstoff e, 
Ausnutzung von Wurzeldruck und Licht-
mangel unter Gehölzen etc.)

Pfl egeaufwand:
� Wenn Standort stimmt: gering bis sehr 

gering - wenn Standort nicht extrem  
genug: hoch bis sehr hoch !

Tab.2.: Cassian Schmidt. Jäten oder Steuern. Pfl egekonzepte. (NATURGARTEN e.V., 2014)
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2.3.3. Untergruppen der Strategietypen  
  nach Norbert Kühn

Die Untergliederung der Strategietypen in acht verschiedene Typen und weiteren Un-
tergruppen durch Norbert Kühn erfordert ein wenig Übung und Vorstellungsvermö-
gen um diese für eine Pfl anzplanung verwenden zu können. Sie leisten jedoch prak-
Ɵ sche Dienste, um für verschiedene SituaƟ onen eine Liste an Arten parat zu stellen.
„Die Strategietypen sind nach ihrer Dynamik sorƟ ert. KonservaƟ ve Strategien, die 
nur auf sehr stressbetonten Standorten zu fi nden sind, bilden den Anfang. Über Stra-
tegien der moderaten Stressanpassung und der Stressvermeidung geht es zu den 
Konkurrenzstrategien der Flächenbesetzung und Flächenbedeckung. Die Strategien 
der Flächenausweitung und Einnischung stellen eine ReakƟ on auf Störungen dar. Ex-
trem störungstolerante Strategen entwickeln im Staudenbeet die höchste Dynamik.“ 
(KÜHN, 2011, S.95)

• Typ 1: Strategie des konservaƟ ven Wachstums
• Typ 2: Strategie der moderaten Stressanpassung
• Typ 3: Strategie der Stressvermeidung
• Typ 4: Strategie der Flächenbesetzung
• Typ 5: Strategie der Flächenbedeckung
• Typ 6: Strategie der Flächenausweitung
• Typ 7: Strategie der Einnischung (Wiesenpfl anzen)
• Typ 8: Strategie der Lückenbesetzung  

Das Beispiel zeigt eine Pfl anzenliste für die Strategie der Lückenbesetzung den Unter-
typ 8.2: Monokarpische Stauden (Peucedanum-verƟ cillare-Gruppe) (aus KÜHN, 2011, 
S.94)

 
Beispiele Zeitliche

Einnischung
Spross

Zeitliche
Einnischung
Blüte

Räumliche
Einnischung

Langlebigkeit Generative
Ausbreitung

Vegetative
Ausbreitung

Peucedanum
verticillare

mittlere bis späte
Vegetationsperiode

Früh bis
Hochsommer

grundständige
Blätter und
aufrechter
hoher ver
zweigter
Spross

monokarpisch,
benötigt zwei
bis vier Jahre
bis zur Blüte

mäßig keine

Digitalis
purpurea

ganze Vegetations
periode

Frühsommer grundständige
Rosette und
aufrechter,
hoher Spross

monokarpisch,
blüht in der
Regel im
zweiten Jahr

stark keine

Weitere Arten: Angelica archangelica, A. gigas, A. sylvestris, Daucus carota, Dianthus barbatus, Dipsacus fullonum, D.
pilosus, Eryngium giganteum, Isatis tinctoria, Lunaria annua, Molopospermum peloponnesiacum, Oenothera biennis, Salvia
sclarea, Seseli gummiferum, Verbascum (einige Arten)

Tab.3.: Beispiele für monokarpische Stauden (KÜHN, 2011, S.94)
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Abb.12 und Abb.13: Peucedanum verticillare (BOTANIK IM BILD, 2014)  

Die aufgezählten Arten weisen besƟ mmte EigenschaŌ en auf. Beispielsweise sind 
Königskerzen und Muskatellersalbei prächƟ ge Pfl anzen, die sehr groß werden kön-
nen und nach ihrer Blüte bald wieder verschwinden. Das Wissen darüber, dass diese 
EigenschaŌ en einem gewissen Typ entsprechen und es noch viele andere Pfl anzen  
dieses Typs gibt, kann in der Gestaltungsplanung bewusst eingesetzt werden.
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2.3.4. Die BiolFlor Datenbank zur IdenƟ fi kaƟ on von 

  Strategietypen

Zur Feststellung des Strategietyps einer besƟ mmten Pfl anze kann die BiolFlor Da-
tenbank herangezogen werden.
Die Datenbank biologisch-ökologischer Merkmale der Flora Deutschlands (Biol-
Flor) berücksichƟ gt 3659 Arten von Farn- und Blütenpfl anzen einschließlich der in 
Deutschland etablierten Neophyten sowie der häufi gsten unbeständigen Sippen. 
Sie ist die erste biologisch-ökologische Datenbank für die gesamte Gefäßpfl anzen-
fl ora Deutschlands mit Angaben zu über 60 Merkmalen aus den Bereichen: 

- FlorisƟ scher Status 
- Chromosomenzahlen, Ploidiegrade, DNA-Gehalte 
- Phylogenie 
- Morphologie der vegetaƟ ven Organe 
- Blühphänologie 
- Blüten- und ReprodukƟ onsbiologie 
- Merkmale der Samen, Früchte, Ausbreitungs- und Keimungseinheiten 
- Ökologische Strategietypen 
- Nutzungswertzahlen der Pfl anzenarten des Grünlandes 
- Geographische Areale 
- IndikaƟ on des anthropogenen Einfl usses auf die VegetaƟ on 
- Biotopbindung 
- Pfl anzensoziologische Bindung

(BIOLFLOR, 2014)
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2.4.  Die Lebensdauer der Pfl anzen

2.4.1. Der „Rabbit-Eye“ Blick

Ein wichƟ ger Aspekt in der Pfl anzenverwendung, den Noël Kingsbury und Piet Ou-
dolf (2013) aufgegriff en haben, ist die Langlebigkeit der eingesetzten Stauden. Diese 
gilt es auch bei einer Gestaltung mit heimischen Wildpfl anzen zu berücksichƟ gen. 
Die Wahl von langlebigen Pfl anzen bei einer Gartengestaltung ist ausschlaggebend 
für das jahrzehntelange Bestehen einer Pfl anzung.  Bei vielen Pfl anzprojekten wird 
jedoch die Langlebigkeit von Stauden nicht bedacht. Es gibt keine Literatur darü-
ber wie lange eine Pfl anze unter besƟ mmten klimaƟ schen Bedingungen lebt. Die-
ses Wissen erfordert jahrzehntelanger Beobachtungen und Aufzeichnungen. Noël 
Kingsbury reiste im Zuge eines Forschungsprojekts von der University of Sheffi  eld 
durch England und befragte Gärtner mit lebenslanger Berufspraxis nach ihren Er-
fahrungen zu der Lebensdauer der Pfl anzen (KINGSBURY, 2014).
Die Ergebnisse dieser Nachforschungen arbeitete er in das Kapitel 4 „Long-term 
plant performance“  und dem letzten Kapitel „Plant Directory“ in dem Buch „Plan-
Ɵ ng – A new perspecƟ ve“ (OUDOLF/ KINGSBURY, 2013) mit ein. Bei einem Vortrag in 
Wien zeigte er Bilder von verschiedenen Wurzelsystemen der Pfl anzen und schloss 
darüber über das Ausbreitungsverhalten und die Langlebigkeit der Pfl anzen. Um auf 
die Schnelle herauszufi nden, wie lange eine Pfl anze lebt, müsse man den „Rabbit 
Eye Blick“ im Garten entwickeln und seinen Blick von so weit unten wie möglich auf 
die Wurzelsysteme der Pfl anzen richten.

Im folgenden wird Noël Kingsburys Sichtweise ziƟ ert. Die Lebensdauer und die Fort-
pfl anzungsstrategie geben InformaƟ on über die Langlebigkeit einer Pfl anze.

„Garden plants, and perennials in parƟ cular, are very hard to pigeonhole into cate-
gories, but since they behave in so many diff erent ways over Ɵ me, it is important 
that we have some way of making sense of their diversity. RealisƟ cally, it is the best 
to think of a series of gradients; I have suggested some here related to performance: 
from short to long lived, from non-clonal perennials which do not spread aggres-
sively, from those whose clumps are very persistent to those which constantly break 
up, and fi nally, the very wide variaƟ on in how likely a perennial is to selfseed under 
garden condiƟ ons.“  (OUDOLF/KINGSBURY, 2013, S.196)
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2.4.2. Die Wuchsformtypen Österreichs

Um an den oben erwähnten „Rabbit Eye Blick“ anzuknüpfen und die Aufmerksam-
keit auf die Ausbreitungsstrategien der Pfl anzen zu schärfen, sollen im folgenden 
Kapitel die Lebensformen und speziell die Wuchsformtypen Österreichs gezeigt 
werden. 
Nach Raunkiaer (1934) werden u.a. folgende Lebensformen unteschieden: Phanero-
phyt, Chamaephyt, Hemikryptophyt, Kryptophyt (Geophyt), Therophyt. Der Begriff  
Wuchsform ist mit Lebensform nahezu idenƟ sch. Ersterer wird rein morphologisch 
verstanden, während letzterer eine deutlich ausgeprägte Anpassung an die Um-
weltbedingungen beinhaltet.  

Abb.14: Die Lebensformen nach Raunkiaer (SCHRÖDER, 1998)

Low persistence Medium persistence High persistence
Low spreading
ability Digitalis ferruginea Geranium sylvaticum Sedum telephium

Medium spreading
ability Phlox paniculata Iris sibirica Geranium endressii

High speading
abiltiy Monarda fistulosa Euphorbia cyparissias Lysimachia punctata

 Tab.4: Gliederung der Langlebigkeit von Pfl anzen (OUDOLF/KINGSBURY, 2013, S.196)
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Die Einteilung der Pfl anzen Österreichs in verschiedene Wuchsformtypen durch 
Kästner und Karrer geht im Gegensatz zu den Lebensformen genauer auf die Aus-
prägung verschiedener Merkmale ein, und lässt Aussagen zu der Lebensdauer und 
Fortpfl anzung machen. Die Kenntnis über den Wuchsformtyp einer Pfl anze hilŌ  ein-
schätzen zu können, wie sich eine Pfl anze im Verlaufe ihrer Entwicklung ausbreitet 
und reproduziert. Wenn der Fokus auf die Art und Weise der Verbreitung gelegt 
wird, wird deutlich bei welchen Pfl anzen mit einer generaƟ ven Vermehrung über 
Ausläufer gerechnet werden kann. Die Intensität und die Geschwindigkeit der vege-
taƟ ven Vermehrung wird zum Teil über das Untersuchen der Pfl anzen im Wurzelbe-
reich ersichtlich. Wie viele Sprosse gibt es? Wie weit gehen die Ausläufer und wie 
viele gibt es? Dabei ist zu beachten eine Pfl anze zu verschiedenen Jahreszeiten zu 
untersuchen, da die VegetaƟ onsruhe von Pfl anze zu Pfl anze variieren kann und noch 
nicht gebildete Ausläufer übersehen werden können.
Die Kenntnis der Wuchsformtypen soll als Ergänzung zur Standortkunde, den Le-
bensbereichen der Stauden, den Strategietypen und Pfl anzengesellschaŌ en gese-
hen werden. Alle InformaƟ onen zusammen geben ein ganzheitliches Bild für eine 
Art.
Im Folgenden werden die Wuchsformtypen Österreichs mit Abbildunge und Be-
schreibungen von Kästner und Karrer gezeigt. (KÄSTNER und KARRER, 1995)

Abb.15: Baum
a) Monopodial-Großbaum 
(Picea abies, Fagus sylvaƟ ca)

b) Sympodial-Großbaum
(Robinia pseudoacacia)

c) Wurzelspross-Großbaum
(Ailanthus alƟ ssima)

Abb.16: Baum
a) Kleinbaum
(Prunus padus)

b) Zwergbaum
(Daphne mezereum, Rhamnus saxaƟ lis)

c) Strauchbaum, Normaltyp
(Crataegus-Arten, Prunus mahaleb)

d) Wurzelspross-Strauchbaum
(Prunus spinosa)

e) Spalierstrauch (Spalier Baum)
(Loiseleuria procumbens)
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Abb.17: Strauch
a) Großstrauch, Normaltyp 
(Corylus avellana)

b) Ausläufer-Großstrauch
(Euonymus europaeus, Syringa vulgaris)

Abb.18: Strauch
a) Kleinstrauch, Normaltyp
(Salix waldsteiniana)

b) Wurzelspross-Kleinstrauch
(Prunus fruƟ cosa, Amygdalus nana)

Abb.19: Strauch
a) Zwergstrauch, Normaltyp
(Erica carnea)

b) Ausläufer-Zwergstrauch
(Vaccinium myrƟ llus, Daphne striata)

c) Kriechstrauch
(Vaccinium oxycoccus)

d) Halbstrauch, Normaltyp
(Thymus pannonicus, ChamaecyƟ sus
 raƟ sbonensis)

e) Spalier-Halbstrauch
(Teucrium montanum)
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Abb.20: Strauch
a) Staudenstrauch
(Rubus idaeus, Rosa gallica)

b) Bogentriebstrauch
(Rubus Ser. Glandulosae)

c) Legtriebstrauch
(Ligustrum vulgare, Euonymus
verrucosa)

Abb.21: Pleiokormstaude 
a) Wurzelkopf-Pleiokormstaude
(Linum tenuifolium)

b) GanzroseƩ en-Pfahlwurzel-
Pleiokormstaude

c) HalbroseƩ en-Pfahlwurzel-
Pleiokormstaude
(Lychnis viscaria)

d) Erosulat-Pfahlwurzel-
Pleiokormstaude
(Arenaria ciliata)

Abb.22: Liane
a) Windeliane (Lonicera caprifolium)
b) Sprossrankenliane 
c) Wurzel-HaŌ liane (Hedera helix)
d) Sproß-HaŌ liane (Parthenocissus tricuspidata)
e) Lianen Habitus 
f) BlaƩ rankenliane (ClemaƟ s vitalba)

Abb.23: Monopodial-Rosettenstaude
a) Monopodial-GanzroseƩ enstaude
(Plantago major)

b) Monopodial-HalbroseƩ enstaude
(KnauƟ a drymeia, Betonica alopecuros, Geum riva-
le)
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Abb.24: Pleiokormstaude
a) GanzroseƩ en-Rüben-Pleiokormstaude
(Taraxacum Sect., Leontodon incanus)

b) HalbroseƩ en-Rüben-Pleiokormstaude
(Carlina acaulis, Symphytum offi  cinale)

c) Erosulat-Rüben-Pleiokormstaude
(Gypsophila paniculata)

Abb.26: Rhizomstaude
a) Speicher-Rhizomstaude
(Iris germanica)

b) Schnur-Rhizomstaude
(Anemone nemorosa)

c) Glieder-Rhizomstaude
(Anemone ranunculoides)

d) Ausläufer-Rhizomstaude
(Oxalis acetosella)

e) Schuppen-Rhizomstaude
(Dentaria enneaphyllos)

f) SchwimmblaƩ -Rhizomstaude
(Nymphaea alba)

g) Zwiebel-Rhizomstaude
(Allium senescens)

Abb.25: Pleiokormstaude
a) HalbroseƩ en-Pleiokormstaude
(Hieracium murorum)

b) BlaƩ ranken-Pleiokormstaude
(Vicia dumetorum)

c) Spreizklimm-Pleiokormstaude
(Cucubalus baccifer)
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Abb.27: Rhizomstaude
a) Winde-Rhizomstaude, Normaltyp
(Humulus lupulus)

b) Wurzelspross-Winde-Rhizomstaude
(Convolvolus arvensis)

Abb.28: Ausläuferstaude
a) Erosulat-Ausläuferstaude, Normaltyp
(Mentha aquaƟ ca, Equisetum sylvaƟ cum)

b) GanzroseƩ en-Ausläuferstaude
(PotenƟ lla anserina, Viola suavis)

c) HalbroseƩ en-Ausläuferstaude
(Cardaria draba)

Abb.29: Ausläuferstaude
a) Ausläufergrasstaude
(CalamagrosƟ s epigejos)
b) SchwimmroseƩ en-Ausläuferstaude
(StraƟ otes aloides)
c) GanzroseƩ en-Submers-Ausläuferstaude
(Sparganium minimum)
d) Erosulat-Submers-Ausläuferstaude 

Abb.30: Kriechtriebstaude
a) Kriechtriebstaude, Normaltyp
(Trifolium repens)
b) RoseƩ en-Kriechtriebstaude
(Ajuga reptans)
c) Kriechtriebgrasstaude
(AgrosƟ s stolonifera)
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Abb.31: Legtriebstaude
a) Legtriebstaude, Normaltyp
(Stellaria holostea)

b) Legtriebgrasstaude
(Phragmites australis)

Abb.32: Rübenstaude
a) HalbroseƩ en-Rübenstaude
(Scorzonera hispanica)

b) BlaƩ ranken-Rübenstaude
(Bryonia dioica)

Abb.33: Bogentriebstaude
(Lamiastrum montanum)

Abb.34: Knollenstaude
a) Achsenknollenstaude, Normaltyp
(Ranunculus bulbosus)

b) Hypokotylknollenstaude
(Corydalis cava)

c) Pleiokorm-Achselknollenstaude
(Cyclamen purpurascens)

d) Ausläufer-Knollenstaude
(Solanum tuberosum)
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Abb.35: Knollenstaude
a) Wurzelknollenstaude, Normaltyp
(Ranunculus fi caria, Sedum telephium)

b) Ausläufer-Wurzelknollenstaude
(Lathyrus tuberosus)

c) Wurzelspross-Knollenstaude

Abb.36: Zwiebelstaude
a) Schuppen-Zwiebelstaude
(Lilium bulbiferum, Lilium martagon)

b) Schalen-Zwiebelstaude
(Allium cepa)

c) Ausläufer-Zwiebelstaude
(Tulipa sylvestris)

Abb.37: Horststaude
a) Kompakt-Horststaude
(Carex caespitosa)

b) Locker-Horststaude
(CalamagrosƟ s arundinacea)

c) DilataƟ ons-Horststaude
(Carex humilis, Carex curvula)

d) Zwiebel-Horststaude
(Festuca paniculata)

e) Wenigtrieb-Horststaude
(Bromus benekenii)

f) Ausläufer-Horststaude
(Carex supina, Carex alba)

g) Kriechtrieb-Horststaude
(Alopecururs aequalis)

2 - Grundlagen des Naturgartens und der Naturgartengestaltung



47

Abb.38: Wurzelsprossstaude
a) GanzroseƩ en-Wurzelsprossstaude
(Moneses unifl ora)

b) HalbroseƩ en-Wurzelsprossstaude
(Ajuga pyramidalis)

c) Erosulat-Wurzelsprossstaude
(Euphorbia cyparissias)

Abb.39: Polster
a) Dichtpolster
(MinuarƟ a sedoides, Saxifraga aphylla)

b) Lockerpolster
(Draba dubia)

c) Kriechpolster
(Saxifraga bryoides)

d) Rasenpolster
(Carex fi rma)

Abb.40: Hapaxanthe
a) GanzroseƩ en-Hapaxanthe
(Erophila verna)

b) HalbroseƩ en-Hapaxanthe
(Arabidopsis thaliana)
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Abb.41: Hapaxanthe
a) Orthotrop-Erosulat-Hapaxanthe
(Chenopodium album, Rhinantus minor)

b) Plagiotrop-Erosulat-Hapaxanthe
(Veronica hederifolia)

c) Rüben-Hapaxanthe
(Daucus carota)

d) Hypokotylknollen-Hapaxanthe
(Smyrnium perfoliatum)

Abb.42: Kletter-Hapaxanthe
a) Spreizklimmer-Hapaxanthe
(Galium aparine)

b) BlaƩ ranken-Hapaxanthe
(Lathyrus aphaca)

c) Winde-Hapaxanthe
(Fallopia convolvulus)

d) Haustorial-Winde-Hapaxanthe
(Cuscuta epithymum)

Abb.43: Hapaxanthe
a) Graminoid-Hapaxanthe
(Aira praecox, Bromus sterilis)

b) Hydrophyten-Hapaxanthe
(Salvinia natans)
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2.5. Pfl anzensoziologie

2.5.1. Defi niƟ on der Pfl anzensoziologie

Die Pfl anzensoziologie ist eine botanische Disziplin, die als Grundlage die fl orisƟ sche 
Erfassung der Pfl anzenbestände und die Analyse der einwirkenden ökologischen 
Faktoren hat. Die Ziele sind die 
- Beschreibung erkennbarer und typisierbarer VergesellschaŌ ungen
- Beschreibung der charakterisƟ schen Arten im Bestand
- Erstellung charakterisierbarer Arten im Bestand
- Erstellung karƟ erbarer Einheiten für einen konkreten LandschaŌ sausschniƩ  
- hierarchische Klassifi kaƟ on der Pfl anzendecke
- pfl anzensoziologische Artengruppen dienen der Abgrenzung von Pfl anzengesell-
schaŌ en

Pfl anzengesellschaŌ en sind unter regelmäßig wiederkehrenden Bedingungen Ar-
tenvergesellschaŌ ungen, die eine charakterisƟ sche ArtenkombinaƟ on haben.
(nach BERNHARDT, 2009, S.39) 

2.5.2. Bedeutung der Pfl anzensoziologie  
  für die Gestaltung

Die von den Pfl anzensoziologen hervorgebrachten Klassifi zierung von Pfl anzenge-
sellschaŌ en nach Standorten können bei einer Pfl anzplanung von großer Bedeutung 
sein und eine gute InspiraƟ onsquelle für die Pfl anzenauswahl sein. 
Die Unterteilung erfolgt in Klassen, Ordnungen, Verbänden und AssoziaƟ onen (siehe 
Kapitel 2.5.3.). Die Listen für AssoziaƟ onen (kleinste Unterteilungseinheit) geben In-
formaƟ on darüber welche Charakterarten in einer besƟ mmten Pfl anzengesellschaŌ  
vorkommen und mit welchen weiteren Arten (Diff erenƟ alarten und Begleitarten) 
gerechnet werden kann. Hierbei lässt sich für die Pfl anzenverwendung auf einen 
Blick erkennen welche Arten gut miteinander auf einem besƟ mmten Standort aus-
kommen und mit welchen Beikräutern gerechnet werden kann. 

Natürliche Pfl anzengesellschaŌ en einzeln nachzubauen ist jedoch ein schwieriges 
Unterfangen, da sich eine Pfl anzengesellschaŌ  aus vielen verschiedenen Arten mit 
unterschiedlichen Strategien und Lebensformen zusammenstellt. In botanischen 
Gärten werden Pfl anzengesellschaŌ en unter hohem Arbeitsaufwand nachgebaut 
(siehe Kapitel 4.1.1.). Für einen gestalterischen Aspekt im Hausgarten oder im öf-
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fentlichen Raum ist es zielführender die nöƟ gen Voraussetzungen zu schaff en, die, 
die gewünschte Pfl anzengesellschaŌ  braucht und dann mit weniger Arten auszu-
kommen und sich mit jenen Arten zufriedenzugeben die sich gut etablieren. 
Anthropogen beeinfl usste Pfl anzengesellschaŌ en des Gründlands können über eine 
besƟ mmte Nutzungsform, wie zum Beispiel durch Beweidung oder Mahd erzeugt 
werden. 

Der Zustand von Pfl anzengesellschaŌ en variiert immer durch Sukzession oder durch 
die anthropogenen Nutzungsformen. 

Die Etablierung von Pfl anzen, die aus sehr reifen Ökosystemen stammen, wie aus 
Mooren oder Salzwiesen, erfordert aufwändige Renaturierungsmaßnahmen um die 
notwendigen Bedingungen wie am Naturstandort nachzubauen. Häufi g fallen viele 
solcher Naturstandorte einer wirtschaŌ lichen Übernutzung zum Opfer und sind un-
wiederbringlich verloren. Eine dauerhaŌ e Etablierung von reifen Klimaxgesellschaf-
ten auf falschen Standorten ist nicht sinnvoll und wahrscheinlich gar nicht möglich.

Genau zu defi nieren, was eine Pfl anzengesellschaŌ  ausmacht und konkrete Arten-
listen dafür zu geben ist nicht so leicht.  In Schulbüchern wird so selbstverständlich 
von den Pfl anzengesellschaŌ en gesprochen, jedoch gibt es kein genaues endgül-
Ɵ ges, kompleƩ  richƟ ges Werk, das die Pfl anzengesellschaŌ en in MiƩ eleuropa zu-
sammenfasst. Durch die lokale LandwirtschaŌ , die Launen der Natur, die Methoden 
und Genauigkeit der KarƟ erer,  die Klimaveränderung und das individuelle Verbrei-
tungsspektrum einer jeden einzelnen Art entwickeln sich die Pfl anzengesellschaŌ en 
weiter und es entstehen neue, die aber bis heute noch niemand aufgeschrieben hat.
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2.5.3. Die Pfl anzengesellschaŌ en MiƩ eleuropas 

  nach Oberdorfer (1970) 

 

Tab.5: Die Pfl anzengesellschaŌ en nach Oberdorfer (TANGERMANN, SIMON, 1993, S.44 ff .) 
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3. Verschiedene Modelle und Konzepte in der 
 Naturgartenbewegung

In der Literaturrecherche hat sich gezeigt, dass die Heranggehensweise an natur-
nahes Gestalten sehr faceƩ enreich ausfallen kann. Im folgenden werden Metho-
den von verschiedenen Autoren und Gartegestaltern beschrieben. Dabei werden 
bewusst längere Zitate aus deren Literatur übernommen, um den individuellen Zu-
gang bestmöglichst darzustellen. Alle Zitate sind bewusst gewählt und beschreiben  
charakterisƟ sche Stellen aus den Büchern.   
Die Bücher von Alex Oberholzer und Lore Lässer, Reinhard WiƩ , Richard Hansen und 
Friedrich Stahl, Noël Kingsbury sowie Piet Oudolf werden nach folgenden Punkten 
zusammenfefasst:
• Fokus oder Schwerpunkt des Gartenbuchs
• Bezug zur Verwendung heimischer Wildpfl anzen
• Beschriebene Gestaltungstechnik 
Zum Abschluss jedes Kapitels erfolgt eine kurze zusammenfassende Diskussion. 

Das Kapitel 3.6. behandelt Literatur über grundsätzliche Konzepte zur Gestaltung 
mit Wildpfl anzen von James Hitchmough und Nigel DunneƩ . In Kapitel 3.7. wird der 
Umgang mit spontaner VegetaƟ on nach Norbert Kühn beschrieben.  

3.1. Alex Oberholzer und Lore Lässer

   – Gärten für Kinder

• Fokus
 Der Fokus von Oberholzers Arbeit liegt in der Gestaltung von Gärten, die das Spie-
len von Kindern erlauben.

• Bezug zur naturnahen Gartengestaltung und heimischen Wildpfl anzen
Alex Oberholzer und Lore Lässer beschreiben in ihrem Buch „Gärten für Kinder“ 
eine Methode, naturnahe Gärten zu gestalten. Ihnen geht es dabei weniger darum, 
eine opƟ sch und ästheƟ sche Höchstleistung im Garten zu vollbringen, als vielmehr 
„kinder- und menschengerechte Gärten“ zu entwickeln (OBERHOLZER, 2003, S.8). 
Die Gestaltung soll es ermöglichen, dass Kinder den Garten erspielen können und 
die Möglichkeit haben, eindrückliche Naturerfahrungen zu machen. Dafür eignet 
sich eine Anlage des Gartens nach dem „Naturgartenprinzip“. Um Ideen zu sammeln 
befragte Oberholzer Erwachsene zu ihren Spielerlebnissen in der Kindheit und fasst 
sie folgendermaßen zusammen:
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„Diese Schilderungen tönen echt, sƟ mmen mich wehmüƟ g und ein bisschen nach-
denklich zugleich. Eines fällt mir hier und bei anderen Kindheitserinnerungen auf, 
die fünfzehn, vielleicht zwanzig, dreissig Jahre zurück liegen: Fast alle Spiele, die 
wir nicht vergessen haben, fanden draussen staƩ , in der unmiƩ elbaren Wohnumge-
bung, in Scheunen, Remisen, wenig gepfl egten Hinterhöfen oder Gärten. Es lag hier 
mancherlei Zeugs herum, das wir heute als unordentlich bezeichnen würden, Geräte 
und allerlei Bau- oder Abfallmaterial, das wir in städƟ schen Gebieten gar nicht mehr 
haben und in ländlichen Gegenden mit PlasƟ k abdecken oder verstecken. Vielmals 
nahmen sich die Kinder diese Spielräume einfach, im sƟ llen Einverständnis oder Ge-
währenlassen der Erwachsenen. Es gab andererseits kaum oder überhaupt keine 
Spielplätze, die eigens für Kinder eingerichtet waren. Ich merke eben auch, dass 
mir noch nie jemand ein nachhalƟ ges Kindheitserlebnis erzählt hat, wo Erwachsene 
maßgebend am Spiel beteiligt waren oder es gar anleiteten. Eher versuchten die 
Kinder sich abzuschirmen, den Großen nicht in die Quere zu kommen und suchten 
selber ihre Winkel, Nischen und Schlupfl öcher“ (OBERHOLZER, 2003, S.17).   

Kinder suchen in einem Garten demnach nach Versteckmöglichkeiten, Nischen und 
Freiräumen, die sie sich selbst aneignen können und dürfen. Dazu brauchen sie eine 
Einrichtung, die veränderbar sein kann und strapazierfähig ist, ebenso wie Räume 
wo sie sich bewegen können und laut sein können. Räumliche Struktur ist wichƟ g, 
um die Phantasie anzuregen und den Garten bespielbar zu machen. So kann ein ein-
facher Hügel, einmal als Aussichtspunkt, als Burg oder auch als Rutschbahn dienen. 

Alex Oberholzer beschreibt weiter seine „Goldenen Regeln des Naturgartens“ 
(OBERHOLZER, 2003, S.71):

1. Wir wählen einheimische Pfl anzen, und zwar viele Arten.
2. Wir verzichten auf leicht lösliche, mineralische DüngemiƩ el.
3. Wir verzichten auf syntheƟ sche Pfl anzenschutzmiƩ el.
4. Wir gestalten den Garten vielfälƟ g mit verschiedenen Lebensräumen.
5. Wir schaff en viele Nischen und Strukturen.
6. Wir arbeiten beim Anlegen und Pfl egen schonend:
- Wir greifen wenig und gezielt ein und lassen damit auch Veränderungen   
 durch natürliche Abläufe zu.
- Wir verwenden wenig Maschinen (Energie sparen).
- Wir enƞ ernen möglichst kein Material aus dem Garten.
- Wir legen durchlässige Wege und Plätze an anstelle von versiegelten.
- Wir verwenden Naturmaterial (Holz, Steine, Kies) oder Abfallmaterial
 (Recycling).
- Wir verwenden kein Material, das Sondermüll ist: Keine PVC-Folie, kein   
 chemisch imprägniertes Holz usw.
-  Wir verzichten auf Torf, um MoorlandschaŌ en zu schonen.

3. Verschiedene Modelle und Konzepte in der Naturgartenbewegung



57

• Beschriebene Gestaltungstechniken
Eine Geländemodellierung erfogt mit Hügel, KleƩ erfelsen, Erdwällen, Gräben und 
Mulden, Terrassen und Trockenmauern. Strukturiert wird das Gelände mit Bäumen, 
Hecken und Blumen. Außerdem sollte es Flächen mit SpontanvegetaƟ on, Hecken-
säume, Rasen und Naturrasen sowie Blumenwiesen geben. Einen Zugang zu Wasser 
im Garten gibt es durch Tümpel und Weiher. Daran können Spieleinrichtungen wie 
Wasserspielanlage, Wasserhahn, Brunnen oder Spielweiher anknüpfen. Sand, Kies, 
Erde und Feuer können ebenso zum Spiel beitragen wie das Vorhandensein von 
beweglichen Materialien. Einrichtungen für Bewegung und Rollenspiel wie AsƩ ram-
polin, Rutschbahn, Strauchhaus, Weidenhaus, KleƩ ereinrichtungen und Balancier-
Einrichtungen tragen zum Spielspaß bei. Die Wege und Plätze sind als Rasenwege, 
mit Holz- oder Rindenschnitzel, Holzknüppelwege, Kieswege, SchoƩ errasen, Natur-
steinbelag oder Mergel gebaut möglich.

• Diskussion
Das Buch richtet sich in erster Linie an öff entliche Einrichtungen wie Schulen und 
Kindergärten, aber auch an Privatpersonen sowie Gartengestalter. Zur Umsetzung 
empfi ehlt Oberholzer einfache MiƩ el, die jeder ausführen kann, auch wenn er kei-
nen professionellen Gartenbaubetrieb beschäŌ igt. Es werden Erfahrungsberichte 
geschildert, wie sich alle Beteiligten einer Umgestaltung am besten zusammen fi n-
den können. Es geht darum, wie man gemeinsam Pläne macht, mit denen alle ein-
verstanden sind, bis hin zur Ausführung, bei welcher die Kinder manchmal selbst 
mit anpacken dürfen. Es wird auch beschrieben, wie man sich Pfl anzmaterial selber 
machen kann und wo und wie man Unterboden für die notwenigen Erdmodellierun-
gen herbekommen kann. 
Auf eine genaue Linie, wo und wie man besƟ mmte Pfl anzen zusammensetzt, legt 
der Autor weniger Wert. Wenn sich alle Beteiligten für ein Projekt für Kinder enga-
gieren sind die Chancen auf eine Förderung durch Gemeinde und moƟ vierte Eltern 
hoch.  
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3.2. Reinhard WiƩ  

  – NachhalƟ ge Pfl anzungen und Ansaaten

• Fokus
WiƩ  befasst sich in seiner Arbeit mit der Anlage von naturnahen Gärten und der 
Verwendung von heimischen Wildpfl anzen. 

• Bezug zur naturnahen Gartengestaltung und heimischen Wildpfl anzen
„Befreien wir uns bei diesem Thema von vorneherein vom Anspruch, irgendeine 
SƟ lrichtung und Mode mitmachen zu können (oder zu müssen). Denn naturnahe 
Pfl anzungen und Ansaaten sind zeitlos. Es gab sie seit den Anfängen der Garten-
kultur vor vielen Tausend Jahren, sie blühten off en und im Verborgenen (etwa im 
JugendsƟ l Anfang des 20. Jahrhunderts) bis heutzutage. 
Aus der Befreiung von extern ausgesetzten Zwängen erwächst viel KraŌ  und vor al-
lem Inhalt: BeschäŌ igen wir uns näher mit den heimischen Wildpfl anzen, weil wir in 
ihnen den Urquell der puren Existenz spüren, den hierzulande nur unsere Natur auf-
weist. Heimische Wildpfl anzen sind Garanten des Überlebens für unsere heimische 
Tierwelt. Von den rund 4.200 Wildpfl anzen leben rund 45.000 Tierarten. Etlichen 
davon können wir mit naturnahen Pfl anzungen eine Zweitheimat bieten. Merken 
wir uns: Von einer heimischen Wildpfl anze ernähren sich im SchniƩ  zehn Tierarten. 
Das ist mehr, als wir denken. Und übertriŏ   alles, was wir je wahrnehmen. Denn 
Leben und Überleben im Naturgarten sind subƟ l. Es erfordert präzise Beobachtung, 
um die Netzwerke der Koexistenz zwischen Wildpfl anzen aufzuspüren“ (WITT, 2012, 
S.13f.). 

• Beschriebene Gestaltungstechniken
Reinhard WiƩ  beschreibt in seinem Buch „NachhalƟ ge Pfl anzungen und Ansaaten“ 
vorwiegend Techniken, wie man bei naturnahen Gestaltungen vorgehen kann. Hei-
mische Wildpfl anzen stehen dabei immer im MiƩ elpunkt. Er zeigt mit etlichen Bei-
spielen, wie Wildpfl anzen inszeniert und etabliert werden können. Außerdem 

Abb.44: So kann ein Schulhof der nach naturnahen Gestaltungsprinzipien gebaut wurde aussehen (WITT, 2012)
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gibt es viele Fotos, die den Charakter von Wildpfl anzungen über Jahrzehnte hinweg 
demonstrieren. Diese Bildfolgen erlauben, die Entwicklung der Pfl anzen zu verfolgen 
und zeigen die Höhepunkte in den ersten Jahren und wie deren Zustand im achten 
und neunten Jahr ist. Inhaltlich ist das Buch sehr breit aufgestellt und umfasst The-
men vom Klimawandel über den trockenen SchaƩ enstandort bis hin zu den DuŌ -
pfl anzen und Bodenvorbereitung. Es gibt zahlreiche Listen mit heimischen Arten, die 
nach speziellen EigenschaŌ en und jahrelanger persönlicher Erfahrung sorƟ ert sind.

Für Reinhard WiƩ  ist die Bodenvorbereitung die entscheidende Voraussetzung um 
erfolgreich zu gärtnern. WiƩ  meint, dass die Böden vollkommen frei von Unkraut-
samen sein müssen, da anderenfalls die Pfl ege der Ansaaten nicht zu bewälƟ gen 
wäre. Auch wenn dies sehr arbeitsintensiv erscheint, wechselt Reinhard WiƩ  die 
Böden aus und ersetzt sie mit unkrauƞ reiem, selbtsgemachtem Substrat aus Kies, 
Sand und Kompost in unterschiedlichen Zusammensetzungen. Mit dieser Methode 
erzielt er selbst mit Wildpfl anzen, die nur kurze Zeit blühen, ein opƟ males Ergebnis. 
Die kurze Blütedauer wird von der Blüte einer anderen Art abgelöst. Dafür sorgt die 
Artenvielfalt, die sich auf solchen Böden opƟ mal entwickeln kann.  

Ansaaten spielen bei WiƩ  eine große Rolle. Neben ferƟ gen Saatgutmischungen die 
bei Firmen wie Syringa Samen, Hof-Berggarten, Rieger-Hofmann, UVA-Samen oder 
Voitsauer Wildblumensamen bestellbar sind, gibt es auch die Möglichkeit, einzelne 
Arten auszusäen oder aber zwei oder mehr Arten miteinander zu mischen und aus-
zubringen. Außerdem können einjährige Pfl anzen der Mischung beigefügt werden. 
Diese keimen schneller und schützen die mehrjährigen Pfl anzen vor einer möglichen 
Überwucherung. Im Folgenden beschreibt WiƩ  die Unterschiede zwischen Einzel- 
und Mischsaaten:
„Wenn wir Farbe und Form in Projekte bringen möchten, dann können wir mit Sa-
mentütchen malen gehen und Einzelarten säen. Hier ein bisschen Blutweiderich, 
dort eine Fläche Nachtkerzen. Hier Blauer Lein fürs zweite Jahr, dort Wildes Löwen-
maul fürs erste. Arten nur für sich auszubringen ist auf jeden Fall einfach und wuch-
Ɵ g wie ein Paukenschlag. Aber so wie der Basston in immer feineren Schwingungen 
unseren Ohren entschwindet, so verschwinden auch viele der Einzelansaaten, denn 
für sich bleibt unter Wildblumen kaum eine. Eine Einzelansaat ist meistens nicht 
nachhalƟ g. Wir wissen in dem Moment, in dem wir die Samentüte öff nen, dass es 
nie so bleiben wird und kann. Wie und wie lange aber, das hängt von Artenwahl, 
Boden, Pfl ege und vielen anderem ab, was zusammengenommen die Sachen nicht 
gerade leicht und vorhersehbar macht. Von daher bedeuten Einzelansaaten immer 
ein gewisses Risiko denn zumindest manche davon können vergehen.
Zusammen, ist aber auch nicht sicherer. Denn hier spielt nicht nur eine Art Selek-
Ɵ on, sondern zwei, drei miteinander. Das erfordert mehr Off enheit und Toleranz“ 
(WITT, 2012, S. 132).
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Bei der Zusammensetzung von Saatgutmischungen spielt es eine Rolle, welche Le-
bensformen die darin vorkommenden Arten haben. Es wird dabei vereinfacht in ein-
jährige, zweijährige oder mehrjährige Pfl anzen unterschieden. Einjährige Pfl anzen 
haben den Vorteil, dass sie schnell in die Blüte gehen, im ersten Jahr ein spektaku-
läres Ergebnis liefern und dann verschwinden. Die mehrjährigen Pfl anzen brauchen 
länger bis sie zur Blüte kommen und können dann dauerhaŌ  im Garten bestehen. 
Zweijährige Pfl anzen sind im ersten Jahr unscheinbar und dafür im zweiten Jahr sehr 
beeindruckend. Danach kann es sein, dass sie verschwinden oder sich unbeständig 
als Lückenfüller halten.    

Eine Pfl anzenliste die bei WiƩ  einzigarƟ g erscheint ist die Liste der sogenannten 
Zauberpfl anzen, die in Zusammenarbeit mit Hein Koningen enstanden ist.
„Es handelt sich um Arten, die sehr schnell kommen, oŌ  innerhalb von 2-3 Mona-
ten blühen. Und das sind nicht nur Einjährige! Daneben können auch Zweijährige 
und pionierarƟ ge Stauden zaubern. Und sogar mit langlebigen konkurrenzstarken C-
Strategen lässt sich hexen, vor allem solchen, die sich wie LangbläƩ riger Ehrenpreis 
erst nach einigen Jahren durchsetzen werden. Ich habe sie auf fast allen größeren 
Baustellen dabei und säe ganz zum Schluss. Dabei gehe ich mit Saatschale und der 
betreff enden Art übers Gelände, streue hie und da punktuell aus. So entstehen oŌ , 
sehr spontane, immer ungeplante Bilder, die zuweilen einer großen Dynamik unter-
liegen, weil sie sich ebenso schnell ändern oder verschwinden wie sie gekommen 
sind. Doch alle bringen den einen entscheidenden Eff ekt: Sie verzaubern das Publi-
kum und verführen es zu Ah- und Oh-Tönen.“  (WITT, 2012, S. 135)

Abb.45: Nelkenleimkraut und Wildes Löwenmaul blühen von Juni bis November (WITT, 2012)
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Tab.6: Die Zauberpfl anzen (WITT, 2012, S.138)
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• Diskussion
Reinhard WiƩ  setzt in Sachen Verwendung von heimischen Wildpfl anzen Maßstä-
be. Die Gärten weisen durch den Einsatz von vielen heimischen Wildpfl anzen einen 
eigenen Charakter auf. Seine Methode eignet sich am besten für kleinere Flächen 
und für neu angelegte Hausgärten, wo es möglich ist, im Zuge der Bauarbeiten einen 
neuen Bodenauĩ au durchzuführen. Bei größeren Flächen und alten eingewachse-
nen Gärten ist ein Bodenaustausch sehr aufwändig. 

• ZusatzinformaƟ on: Ansaat einer Blumenwiese auf nährstoff reichen und unkraut-
belasteten Böden

Bei größeren Flächen wo ein Austausch des Bodens einfach nicht möglich ist, wie 
bei einem Acker aus dem eine Blumenwiese werden soll, bezieht sich Reinhard WiƩ  
auf eine Methode von Johannes Burri von UVA-Samen aus der Schweiz. Während 
auf unkrauƞ reien Böden eine Ansaat nahezu das ganze Jahr hindurch möglich ist, 
kann auf unkrauthalƟ gen Böden nur zwischen April und Juni gesät werden. Bei ext-
rem Quecken belasteten Böden ist diese Methode mit dem Einsatz eines Herbizides 
möglich. Grundsätzlich braucht man ein Jahr Geduld um die Ergebnisse der Ansaat 
sehen zu können. Im Folgenden wird die Burri-Methode (nach WITT, 2012, S41 f.) 
beschrieben:

Als erster SchriƩ  erfolgt die SaatbeƩ vorbereitung, das heißt die „alte“ Pfl anzenge-
sellschaŌ  muss vor der Aussaat restlos beseiƟ gt werden. Es spielt keine Rolle welche 
HilfsmiƩ el dazu eingesetzt werden. Das kann Abschälen, Umgraben oder Pfl ügen 
sein. Auch mehrmaliges Fräsen, Abtrocknen lassen und Abrechen des Aufwuchses 
ist möglich. Im Extremfall kann sogar ein Totalherbizid zum Einsatz kommen. Zwei 
bis drei Wochen nach der ersten Ɵ efen Bodenbearbeitung beginnt die Spontanfl ora, 
in der Regel Unkraut, schon wieder zu sprießen. Zwischen der ersten Bodenbearbei-
tung und der Saat sollten mindestens vier Wochen liegen. Ansonsten kann sich der 
Boden nicht genügend absetzen. UnmiƩ elbar vor der Aussaat sollte man den Boden 
nochmals ganz oberfl ächig bearbeiten. Es ist wichƟ g, dies nur noch ganz sanŌ  und 
keinesfalls sehr Ɵ ef zu tun, da sonst neue Unkräuter zum Keimen angeregt werden. 
Die Fläche am besten nur noch per Hand aufrechen. 

Bei der Mischungswahl ist zu beachten, dass die ausgesäte Pfl anzengesellschaŌ  un-
bedingt dem Standort  und der späteren Pfl ege angepasst sein sollte. Standorƞ rem-
de Arten werden schon zwei bis drei Jahre nach der Aussaat wieder verschwinden. 
Bei der Mischungswahl spielen die Gräser eine ganz zentrale Rolle.
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Die Aussaat kann zwischen MiƩ e April und MiƩ e Juni geschehen, frühere oder spä-
tere Saaten führen immer zu einem Artenverlust. Es ist bei dieser Methode drin-
gend anzuraten, diese Zeiten einzuhalten, sonst droht Misserfolg. Die Saatmenge 
muss anhand von Tausendkorngewicht und Keimfähigkeit für jede Einzelart berech-
net werden. Nur so erhalten alle Arten die gleichen Bedingungen für die Jugendent-
wicklung. Niedrige Saatmengen sind meistens besser. Oder: eine Verdoppelung der 
Saatmenge halbiert den Erfolg. Folglich sollte das Saatgut als FerƟ gmischung nur bei 
verlässlichen Profi s gekaufen werden.
Für Flächen bis 1000 m² ist die […] kreuzweise Handsaat die einfachste Methode 
(zwei Durchgänge, einmal längs und einmal quer). Für größere Flächen wählt man 
eine exakt einstellbare Sämaschine. Das Saatgut sollte niemals eingedrillt werden da 
es nach der Aussaat Erdkontakt benöƟ gt. Die Fläche sollten daher gewalzt oder gut 
angeklopŌ  werden. 

Die Methode erfordert Geduld, da Wildblumen 4 bis 8 Wochen brauchen, ehe sie 
auskeimen. Das Ausrupfen oder Ausstechen von Unkräutern schadet in dieser Zeit 
den keimenden Wildpfl anzen. Meist verursacht das Jäten im Aussaatjahr mehr 
Schaden als Nutzen, weil auf unkrautbelastenden Flächen hierdurch wieder neue 
Unkräuter aus der Samenbank des Bodens zum Keimen angeregt werden. Besser 
ist der UnkrautschniƩ . Sobald kein Licht mehr auf den Boden fällt, ist es Zeit für 
den ersten SäuberungsschniƩ . Je nach Bodentyp und Humusaufl age sind im Aus-
saatjahr manchmal sogar mehrere SchniƩ e nöƟ g. Im schlechtesten Fall (bei sehr 
hohem Unkrautdruck) muss die Ansaat die ganze VegetaƟ onsperiode kurz gehal-
ten werden. Das geht etwa mit dem hochgestellten Rasen- oder dem Balkenmäher. 
SchniƩ höhe 8-10 cm. Ziel ist es, dass immer Licht auf Keimlinge und Jungpfl anzen 
der Wildblumen fällt und die einjährigen Ackerunkräuter nicht aussamen und sich 
entwickeln können. Das Unkraut-Mähgut muss bei großen Mengen vorsichƟ g ent-
fernt werden. Kleinere Mengen kann man auf der Fläche vertrocknen lassen, sofern 
sie keine Samen enthalten. Schnecken lieben auskeimende Wildpfl anzen über alles. 
Sie sind aber meist so anständig, dass sie niemals den ganzen Bestand vernichten. 
Ansonsten sollte man sie absuchen oder andersweiƟ g bekämpfen. Im Winter sollte 
die Fläche, so wie jede Blumenwiese, gemäht sein.
Im Mai danach kann über einen Erfolg oder Misserfolg spekuliert werden. Erst mit 
dem Wachstum und der Blüte der ausgesäten Arten zeigt sich der Erfolg der Me-
thode. 
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3.3. Hansen und Stahl – Die Stauden und ihre 

  Lebensbereiche in Gärten und Grünanlagen

• Fokus
Hansen und Stahl gehen bei ihrem Standardwerk „Die Stauden und ihre Lebensbe-
reiche in Gärten und Grünanlagen“ von der gärtnerischen Praxis aus und ordnen die 
Stauden nach „Lebensbereiche“ damit die Verwendung standortgerechter Pfl anzen 
erleichtert werden kann (siehe auch Kapitel 2.2.5.). 

• Bezug zur naturnahen Gartengestaltung 
„Wer eine Staudenart in ihrer WirkungskraŌ  am Naturstandort in Verbindung mit 
der für sie charakterisƟ schen Umwelt und LandschaŌ  erlebt hat und dann in un-
seren Siedlungen verfolgt, wie ihr unerfülltes Leben im Garten, irgendwohin, um 
irgend eines Eff ektes willen gepfl anzt, abläuŌ , wird das Bemühen verstehen, sie ei-
nem Lebensbereich einzuordnen, in dem sie in Verbindung mit dem Ganzen und im 
Zusammenspiel mit entsprechenden Arten zu immer neuem Erlebnis werden kann“ 
(HANSEN/STAHL, 1990, S.53).

• Beschriebene Gestaltungstechniken (Pfl anzpläne - siehe nächste Seite)
„Ein Pfl anzschema für eine Wildstaudenpfl anzung lässt sich bei der Vielfalt der Si-
tuaƟ onen und der damit verbundenen unterschiedlichen Wahl und Anordnung der 
Stauden natürlich ebenso wie bei Beetstaudenpfl anzen nur unter Vorbehalt ver-
wenden. Aus den Abbildungen dürŌ e der Charakter derarƟ ger Pfl anzungen, die Art 
und Zusammenordnung der Stauden und ihre wesensgemäße Massierung ersicht-
lich sein. Pfl anzungen dieser Art waren von I. Kaiser und U. Walser für die Bun-
desgartenschau in StuƩ gart 1977 geplant und sind in großem SƟ l, z.B. unter einer 
alten Platanenallee, durchgeführt worden. Der AusschniƩ  eines Pfl anzplanes lässt 
deutlich werden, dass unter annähernd gleichen Standortverhältnissen die Planung 
von Teilbereichen genügt, um großfl ächige Pfl anzungen durchführen zu können. Vor 
Ausführung der Pfl anzung werden zuerst die Leit- und Solitärstauden und zuletzt die 
Füllstauden ausgelegt, die die Pfl anzfl äche schließen. Die Erfahrung hat gezeigt, dass 
in derarƟ gen „naturnahen“ Pfl anzungen – zumal in öff entlichen Anlagen – spontan 
auŌ retende Fremdarten nur selten als störend empfunden werden und im Gegen-
satz zu stärker gebundenen, naturfernen Pfl anzenblöcken und Pfl anzungen, die in 
der üblichen Weise nach metrischem Maß erstellt sind nur wenig Pfl ege bedürfen.“ 
(HANSEN/STAHL, 1990, S.87)
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Abb.46: Prinzipskizze zur Anlage einer Wildstaudenpfl anzung (HANSEN/STAHL, 1990, S.87)
               Das Pfl anzschema entspricht auch dem Leitstaudenprinzip und wirkt natürlich, obwohl es aber keine
               richtige Dynamik hat.

Abb.47: Beispielpfl anzung nach dem Prinzip der Widstaudenpfl anzung (HANSEN/STAHL ,1990, S.87)

Abb.48: Zum Vergleich ein übliches Pfl anzschema (HANSEN/STAHL ,1990, S.87)
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• Heimische Wildpfl anzen
„Mit den unzähligen Namen von Arten, Sorten und Varietäten, die uns die Kataloge 
der Staudengärtnereien von A-Z aufzählen, kann man nur dann zurechtkommen, 
wenn man die Stauden im Hinblick auf ihre Verwendung in die beiden großen Cha-
raktergruppen „Beetstauden“ und „Wildstauden“ mit ihren jeweiligen Untergrup-
pen gliedert“ (HANSEN/STAHL, 1990, S.47). 

Mit Wildstauden bezeichnen Hansen und Stahl (1990) nicht nur heimische Pfl anzen, 
sondern das „Wilde“ bezieht sich auf die Pfl egeanspruche dieser Pfl anzengruppe. 
Die Beetstauden sind für Plätze mit off enem Boden geieignet und werden unterteilt 
in Auslesen/Hybriden, Fremde und Heimische. Wildstauden hingegen eignen sich 
für naturnahe Plätze und die Wurzeln brauchen Ruhe im Bodenbereich damit sie 
sich entwickeln können. Wildstauden werden unterteilt in Bodenständige, Fremde 
und Auslesen. 

„Viel zu wenig haben die bodenständigen Wildstauden unserer Heimat von unseren 
Gärten Besitz ergriff en. Sie verdienen als lebendige „Bodendecke“ auch in öff entli-
che Anlagen verstärkte Betrachtung. Diese Arten sind je nach Standort und Land-
schaŌ  verschieden. Auf basenhalƟ gen Lehmböden unter Gehölzen sind z.B. Leber-
blümchen und ihre Begleiter beheimatet und – im weiteren Sinn als bodenständig 
zu bezeichnen. Auf sandigen Böden unserer Heimat dagegen sind sie nicht „boden-
ständig“. Auf derarƟ gen Plätzen braucht das Leberblümchen nicht unbeträchtliche 
Pfl ege. Sie wird durch die Konkurrenz in Ausbreitung gehindert und hat meist kein 
langes Leben. Diese Wildstauden können vielerorts in unseren Gärten und Anlagen 
Möglichkeiten zu ihrer Entwicklung fi nden, z.B. unter Bäumen und Sträuchern, wo 
es dem Rasen nicht mehr behagt, an sonnigen trockenen Hängen, auf Wiesen oder 
nassen Stellen und schließlich auch im Wasser.
Die Pfl anzungen dieser Wildstaudenarten wirken am schönsten, wenn sie nach ih-
rer arteigenen Geselligkeit zueinander gepfl anzt werden d.h., so wie sie draußen 
in ihrem natürlichen Vorkommen entweder als zusammenhängende, großfl ächige 
Herde, in Gruppen, einzelnen Trupps oder gar als Einzelstauden den Boden bede-
cken und dort ihren Platz behaupten. In ihrem Bestreben, sich auszubreiten, sind sie 
möglichst nicht zu stören. Nur dann kann sich ihr vielfälƟ ger Formenreichtum auf 
den ihnen zugewiesenen, nicht allzu engen und begrenzten Pfl anzplätzen zu einer 
ausgewogenen, natürlichen Schönheit enƞ alten“ (HANSEN/STAHL, 1990, S.48).

Im Folgenden soll als Beispiel eine Liste aus heimischen Arten für eine nach Hansen 
und Stahl zusammengestellte Pfl anzengemeinscha   für den Lebensbereich Gehölz, 
im SchaƩ en mehr oder weniger reifer Gärten, gezeigt werden: (HANSEN/STAHL, Ka-
pitel 1.2.1., 1990, S.176 ff .)
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Heimische, meist niedrige Waldstauden aus dem Angebot deutscher Staudengärt-
ner. 
Parkpfl egebedürŌ ige Pfl anzungen 

Diese liebenswerten, heimischen Arten fühlen sich unter Baum und Strauch in fri-
schen bis mäßig feuchten, mehr oder weniger nährstoff reichen Böden dort wohl, 
wo prächƟ ge Blumenstauden keine Möglichkeit haben, sich zu entwickeln. Nach ih-
rem Einwachsen bedürfen sie kaum der Pfl ege. Jegliches Graben ist zu unterlassen 
und das Laub im Herbst nicht zu enƞ ernen. In Parkanlagen lassen sich Waldgräser 
und Farne und in Gärten die nur wenig gartenpfl egebedürŌ igen Stauden der Liste 
1.1.1 gut mit ihnen vereinen. Alle lieben helle, lichte Bereiche.

Actaea spicata Liste 1.2.2

Buschwindröschen
Anemone
nemorosa
Eur.,O ,NO As.

0,15
weiß

IV, verbreiteter Vorfrühlingsblüher
unserer Laubwälder; unscheinbar im
Sommer; kaum im Handel. Alle benötigen
das jährlich fallende und sich zersetzende
Laub und viel Licht zur Blütezeit.
Formen:
´Alba Plena`, weiß gefüllt; breitet sich gut
aus;
´Allenii`u. ´Blue Bonnet`, hellblau;
´Frühlingsfee`u. ´Rosea`, rötlich;
´Robinsoniana`, u. ´Blue Beauty`,
lavendelblau;
´Royal Blue`, dunkelblau;

Gelbes
Buschwindröschen
Anemone
ranunculoides
Eur., Kauk.,W Sib.

0,20
gelb

V, im Laub ähnlich A. nemorosa; auf
feuchten, kalk und nährstoffreichen
Böden; kaum im Handel. Mit
zunehmendem Alter breitet sich die Art
überraschend aus.
´Superba`, bräunliche Blätter. A. X
Lipisiensis (A.nemorosa X
A.ranunculoides), hellgelb.

Arum maculatum Liste 1.2.2 selten im Handel

Haselwurz
Asarum
europaeum
Eur., W Sib.

0,08
braun

IV, unscheinbare Blüten dicht über dem
Boden; wintergrüne, nierenförmige
Blätter; guter Bodendecker auf frischen,
lehmigen Böden.

Tab.7: Wildpfl anzen Liste für den Lebensbereich Gehölz, im SchaƩ en mehr oder weniger reifer Gärten (HAN-
SEN/STAHL, 1990)
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Waldmeister
Galium odoratum
(Asperula
ododrata)
Eur., Sib.

0,15
weiß

V, quirlständige, spitzlanzettliche Blätter;
angenehm duftend; breitet sich auch auf
mäßig trockenen Böden durch Ausläufer
aus, ohne die Nachbarn zu verdrängen.
Für nährstoffreiche lehmige Böden.

Sterndolde
Astrantia major
Eur., Kauk.

0,80
weißlich

VII VIII, knopfartige Blüten auf straff
aufrechten Stielen; üppig auf feuchten,
basenreichen Böden; Versamt sich reich
im Gegensatz zur Auslese: ´Rosea`, rosa.

Nessel
Glockenblume
Campanula
trachelium
Eur. Sib.

0,80
blau violett

VII VIII, trichterförmige, glockige Blüten
auf kantigen, behaarten, straffen
Schäften; nesselblättrige, herzförmige,
rauhe Grundblätter; ohne Ausläufer; ein
wenig kurzlebig; versamt sich gern auf
frischen Böden im Schatten;
Auslese:´Steigerwald`
´Alba`, weiße Blüten

Carex sylvatica Liste 1.2.3

Maiglöckchen
Convallaria majalis
Eur., W As., Kauk.,
O As.

0,20/0,20
weiß

V, reichblütiger und dickstieliger ist die
beliebte, alte, großblumige Gartenblume
C.m.´Grandiflora`; beide lieben zeitweilig
trockene, frische Böden (Liste2.1.4).

Lerchensporn
Corydalis cava
(C.bulbosa)
Eur.

0,25
rosarot, lila,
weiß

III IV, schöne, volle Blütentrauben und
zartes Laub, das bald nach der Blüte
einzieht; Knollenpflanze; auf frischen bis
feuchten, nährstoffreichen Böden. C.
intermedia, weniger üppig, blüht aber
später, IV V mit schuppenförmigem
Niederblatt über der Knolle; kaum im
Handel.

Corydalis solida
Eur.,Kl.As.

0,15
vorwiegend
trübrot

III IV, zierliche Knollenpflanze mit
fingerförmig eingeschnittenen
Blütentragblättern; sandige Lehmböden;
Mullbodenpflanze; versamt sich reich;
kaum im Handel;
´Transsylvanica´, rosarot. (=´George
Baker`)
C. angustifolia (0,15), weiß,
rübchenförmige Wurzeln, wüchsig!

Helleborus foetidus Liste 2.3.3

3. Verschiedene Modelle und Konzepte in der Naturgartenbewegung
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Hepatica nobilis
(H.triloba)
Eur., O As.

blau, auch
rosa und
weiß

Blätter für basenreiche Böden, nicht für
Sandböden; gefülltblühende Formen siehe
Liste 1.3.2

Goldnessel
Lamiastrum
galeobdolon
(Galeobdolon
luteum)
Eur., Vord. As.

0,30
gelb

IV VI, dunkelgrün, dicht belaubt;
verträglich im Gegensatz zur
vielverwendeten Lg.´Florentinum`
(Lamium florentinum)(Liste 1.1.1 );
´Silberteppich`silbrige, von grünen Adern
durchzogene Blätter; schwachwüchsig;
winterkahl.
´Variegatum`, silbrig gezeichnete,
rundlich herzförmige Blätter.
´Typ Ronsdorf`(0,10) flachwüchsig.
Lamium maculatum Liste 1.1.1

Fasanen Wicke
Lathyrus vernus
(Orobus vernus)
Eur. W. Sib.,Kauk.

0,30
rotviolett

V, dichtbuschig; liebt Einzelstand und
nährstoffreiche Böden;
´Alboroseus`, weißrote Blüten;
´Albiflorus`, weiß;
´Roseus`, rosa

Lilium martagon Liste 5.2.2

Mondviole
Lunaria rediviva
Eur.

1,00 hell lila
weiß

V VI, lockerwüchsig; dreieckig herzförmige
Blätter, Schoten mit silberweißer
Mittelwand (Silberling); für luftfeuchte
Plätze; nicht für trockene Böden.
L. annua (Judas Silberblatt) ist 2 jährig.

Majanthemum
bifolium

Liste 1.3.6

Melittis
melissophyllum

Liste 2.1.6

Bingelkraut
Mercurialis
perennis
Eur., Vord.As.

0,30
grünlich

IV V, früh austreibende, länglich eiförmige
Blätter; unscheinbare Blüten; guter
Bodendecker auf nährstoffreichen Böden;
selten im Handel; auch in tiefem Schatten

Oxalis acetosella Liste 3.1.6

Salomonsiegel
Poligonatum
multiflorum
Eur., M und O As.,

0,60 weiß V VI, dekorativ durch die hohen, leicht
überhängenden Stängel mit ovalen
Blättern und hängenden Blüten. Weitere
Arten siehe Liste 1.2.2
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Mit diesen Listen und Zuordnungen von Hansen und Stahl können passende Pfl an-
zen für einen Standort gefunden werden. Eine überarbeitete Version der Lehren von 
Hansen und Stahl fi ndet man im BdS-Handbuch III „Stauden“ aus der Reihe „Grün 
ist Leben“ vom Verlag „avBuch“ (GÖTZ/HÄUSSERMANN, 2007). Die Überarbeitung 
erfolgte von Prof. Dr. Josef Sieber und Hans Götz in Zusammenarbeit mit dem Bund 
deutscher Staudengärtner. 

Him., Sib., O As.,
N Am.
Primula elatior und
P. vulgaris

Liste 2.1.6

Pulmonaria
angustifolia

Liste 2.1.6

Lungenkraut
Pulmonaria
officinalis

0,20
rotviolett

III IV, bescheidene Art mit rauhhaarigen,
leicht gefleckten Blättern; stattlicher sind
P.saccharata und P. rubra (Liste 1.1.1)

Sanikel
Sanicula europaea
Eur., M und O As.

0,05
weiß

V VI, kleine, köpfchenförmige,
Blütendolden über zierlichem, glänzend
dunkelgrünem, handförmig geteilten
Laub; für Liebhaber.

Scutellaria
altissima

Liste 1.1.1

Vinca minor Liste 1.1.1

Mit großer Vorsicht zu verwenden
Bärlauch
Allium ursinum
Eur.,Kl.As, Kauk., Sib.

0,30
weiß

V, kopfiger Blütenstand; ovallanzettliche
Blätter, die bereits im Sommer einziehen;
unangenehm duftend; verbreitet sich
stark, besonders im nährstoffreichen,
frischen bis feuchten Böden; kaum im
Handel.

Hexenkraut
Circaea lutetiana
Eur., As.

0,40
weiß

VI VII, kleine Blüten, duftige Gestalt mit
herzförmigen, behaarten Blättern;
wuchert sehr; gefährliches Unkraut in
Pflanzungen; kann aber gelegentlich
beleben; kaum im Handel.
C. X intermedia (Liste 4.5.3).

3. Verschiedene Modelle und Konzepte in der Naturgartenbewegung
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3.4. Noël Kingsbury – Natural Garden Style

• Fokus
Noël Kingsbury befasst sich mit der Frage, wie man „natural styled“ Gärten gestalten 
kann. Hierfür verwendet er Elemente wie Blumenwiese, Prärie, Bäume und Wald, 
Skulpturen und Verzierungen, Land- und Wasserkörper, Sonne und Stein.

• Bezug zur naturnahen Gartengestaltung
„This book is about making natural-styled gardens. Central to such gardens are 
plants, preferably those that have some hint to the wild about them. I propose to 
discuss plants in the context of their natural habitats, as we are used to thinking 
about garden plants on their own, or as design elements to be combined accor-
ding to aestheƟ c judgements. In nature, diff erent plant species combine to form 
recognizable and relaƟ vely predictable communiƟ es. Bringing nature into the gar-
den must involve learning about these plant communiƟ es and about the parƟ cular 
combinaƟ ons of light, moisture and ferƟ lity that favour some but not others. Deve-
loping a feeling for the link between environment and plant is an important part of 
creaƟ ng a garden that minimizes not only maintenance but also irrigaƟ on, inputs of 
ferƟ lizer or indeed fuel for the lawnmower. A natural-style garden, in other words, 
is a more sustainable garden. 
Natural-style gardening is also about celebraƟ ng natural materials. There is a big 
devide in the garden-design world between those who see design as basically about 
construcƟ on and `hard´ materials, and those who focus on plants. Here I take the 
line that, although plants may come fi rst, there is always a need for hard materials 
– for paths, benches, retaining walls, fences – and that natural ones will be not only 
more consistent with the ethos and the look of the garden but also more sustaina-
ble.“ (KINGSBURY, 2009, S.8)    

• Heimische Wildpfl anzen
„As we have seen, plants in a natural style garden should maintain the proporƟ ons 
and style of their wild ancestors. The mix of plants is important, too. Gardeners 
have convenƟ onally relied heavily on limited numbers of plant groups with promi-
nent and colourful fl owers. Those who wish to make wilder style gardens need to 
cast their net wider, or at least in a diff erent direcƟ on, if they are to capture the 
essence of nature“ (KINGSBURY, 2009, S.24).

• Beschriebene Gestaltungstechniken
Im Folgenden werden einige Stellen aus dem Buch ziƟ ert, die besonders Hinweise 
für eine Gestaltungstechnik gibt. Das Buch ist voll von Ansätzen und InspiraƟ onen 
und es wird hier nicht möglich sein alle Ideen zu ziƟ eren. Die wenigen Zitate hier 
sollen aber dennoch einen kleinen Einblick in die Gestaltungsweise von Noel Kings-
bury geben.
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Über Blumenwiesen:
„There is a fundamentally important message here for the gardener: the more nit-
rogen in the soil, the beƩ er the grass will grow, and the fewer wild fl owers there will 
be“ (KINGSBURY, 2009, S.31).

„Meadows can be small: even just a square meter or yard. […] There are two provi-
sos, though. One is that the smaller the meadow, the beƩ er it will look with shorter 
grass and wild fl ower species; rain-soaked and wind-blown long grass does not look 
good close up. The other is that such features are oŌ en most succesful when they 
are treated as seasonal, being allowed to grow for the spring and the early summer, 
as a way of enjoying fresh meadow fl owers at their best, but being kept cut rela-
Ɵ vely short for the period aŌ er midsummer“  
(KINGSBURY, 2009, S.39).

„The meadow grasses of humid climates in Europe tend to run, so that they form 
turf (or sod); this is made great use of in lawns, where an interpenetrated mat of 
grass is essenƟ al. Grasses of other regions and climates form Ɵ ght clumps – the so 
called `bunch grasses´“ (KINGSBURY, 2009, S.41).

Über die KombinaƟ on von Steinen und Sonne:
„Too much of this powerful combinaƟ on overwhelm, parƟ culary in climates or 
places that are dry and exposed for much of the year; the reacƟ on of many people 
in such places is to feel that the sun is relentless and merciless, and what they seek 
is shade and cool, moist air. But for those who want to celebrate this most natural 
combinaƟ on, who want to be like lizards, which need to bask in the sun before they 
have enough energy to live and perform, may see the combinaƟ on of sun and stone 
as being at the core of what they want in the garden“ (KINGSBURY, 2009, S.164).
 
„Plant shape is key to creaƟ ng succesful nature-inspired planƟ ng combinaƟ on for 
dry sites. Dry-climate shapes tend towards two extremes, the gentle and the dra-
maƟ c“ (KINGSBURY, 2009, S.176).
 
• Diskussion
Noel Kingsbury macht mit seinem Buch Lust darauf, Gärten mit natürlichen Elemen-
ten wie Steinen, Blumenwiesen, Erdterrassen, Weidengespinsten oder einem gan-
zen Wald zu gestalten. Für die naturnahe Gartengestaltung beginnt er keinesfalls 
im Detail, sondern auf einer höheren Ebene und legt zunächst eine grundlegende 
SƟ mmung in der LandschaŌ  bzw. im Garten fest. Mit vielen Bildern zeigt er, wie mit 
relaƟ v simplen Eingriff en und der Verwendung natürlicher Materialien (Naturstein, 
Erde, Totholz, Ansaaten, Gehölze uvm.) sehr ansprechende und luxuriöse Orte ge-
schaff en werden können. 

3. Verschiedene Modelle und Konzepte in der Naturgartenbewegung
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3.5. Piet Oudolf und Noël Kingsbury

  – PlanƟ ng: A new perspecƟ ve

• Fokus 
Piet Oudolf und Noël Kingsbury legen den Schwerpunkt auf öff entlich wirksame Ge-
staltungsprojekte. 

• Bezug zur naturnahen Gartengestaltung 
„Nature over control – Making wild looking planƟ ngs
Those who wish the planƟ ngs they make or comission to look Ɵ dy and ordered – 
ebullient nature controlled and organized for human eye – stand in the majority 
tradiƟ on of garden history. The more recent tradiƟ on, which I see Piet Oudolf and 
myself as part of, is about the opposite – how to create the sensaƟ on of nature, of-
ten in urban and suburban areas. As we know all too well, this does not mean leƫ  ng 
things go by allowing natural processes to take over. When people say they want 
some nature, what they usually mean is parƟ cular vision of nature, one that looks 
nice, fi ƫ  ng in to a disƟ nctly human-centered idea of what nature is or should like. 
Biodiversity is important too (but not mosquitoes or snakes, of course!), and oŌ en 
locally naƟ ve plants. `Nature lite´ in other words. We must not be too cynical – not 
too long ago any idea of `nature in the city´ would have been anathema  or at least 
incomprehensible to most people. The task for the gardener or designer is to create 
an enhanced nature (a term coined by Nigel DunneƩ  and James Hitchmouth), one 
that supports an acceptable level of biodiversity and looks just a liƩ le bit wild. How 
can this be achieved?

- Use plant species which are recognizably naƟ ve locally – even if in some cases they 
may be commercially selected culƟ vars.
- Use a far denser and more intermingled style of vegetaƟ on than has been con-
venƟ onal up to now – in parƟ cular, layered vegetaƟ on, open habitats dominated 
by grasses blended with perennials, woodland underplanƟ ng with a mix of species.
- Use plants with recognizably belong to a paƟ cular habitat – for example, grasses 
in expansive open spaces, ferns and evergreen ground-cover species on woodland 
fl oor. Note that these do not have to be locally naƟ ve species.
- Create plant combinaƟ ons which evoke wild habitats – such as water bodies edged 
with lush reedy and leafy vegetaƟ on, small shrubs, and climbers occupying a mixed 
zone between woodland planƟ ng and open habitat.
- Allow an element of spontaneity – self-seeding and a sense that it is partly the 
plants that are in control.
- Have a wild or semi-natural background – the viewer can then be persuaded that 
there is a seamless link between the planƟ ng and the exisƟ ng natural vegetaƟ on“ 
(OUDOLF/KINGSBURY, 2013, S.49 f.).
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• Heimische Wildpfl anzen
„PlanƟ ng design is at least as important in supporƟ ng biodiversity as the species 
chosen. Research work undertaken in Britain at the BUGS project (Biodiversity in Ur-
ban Gardens) has shown that the most important factors in improving biodiversity 
are not the species used but the diversity of habitat. Trees, some shrubs, perennials, 
ground cover, and connecƟ vity between diff erent plant layers are what maƩ er. And, 
a diversity of species.

PlanƟ ng design is, fundamentally, for people. In urban areas, planƟ ng in private gar-
dens or public spaces is about providing a habitat for people. Anything which fails 
to interest or please them will lose support, as local governments that have created 
unƟ dy `wildlife areas´ in parks has found out to their cost. In regions where poiso-
nous spiders and snakes are common, there may be good reasons to actually fear 
such places! Areas for nature have to be seen to be aƩ racƟ ve or in some way valued 
by people; only then will they gain poliƟ cal support. Using introduced species to 
provide interest for human users of landscape is one way to do this; very oŌ en non-
gardening users of public spaces will fi nd it easier to `read´ a planƟ ng if some familar 
culƟ vated plants are included. 

There is plenty of room for both naƟ ves and exoƟ cs. Gardens, parks and area of 
land around offi  ces, malls, airports and road systems take up a lot of space on our 
crowded planet. Add up all the space which is currently mown, and which does not 
actually need to be 20 millimeter high grass, and the total will be huge. Globally 
it would probably be the equivalent of a modest-sized European country. There is 
plenty of space for both naƟ ve and exoƟ cs“ (OUDOLF/KINGSBURY, 2013, S.75).
     

• Beschriebene Gestaltungstechniken

Piet Oudolf und Noël Kingsbury beschreiben in dem Buch „PlanƟ ng“ eine Vorange-
hensweise für Gestaltungen mit Pfl anzen. Es geht dabei um grundsätzliche Gedan-
ken und Fragen die sich bei einer Planung stellen:
- Natur disziplinieren oder Natur refl ekƟ eren 
- Vorteile und Nachteile von Block- und Mischpfl anzungen
- Ordnung oder Spontanität – staƟ sche oder dynamische Pfl anzungen
- Pfl anzungen für den Menschen oder für die Natur
- Langlebige Pfl anzungen

3. Verschiedene Modelle und Konzepte in der Naturgartenbewegung
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Es geht auch um die Gruppierung von Pfl anzen. Piet Oudolf entwickelte dazu ein 
spezielles System. Er ordnet die Pfl anzen in drei verschiedenen Stufen, die einer 
Hierarchie unterliegen.
- Primary plants – haben den meisten Einfl uss auf den Charakter der Pfl anzung
- Matrix planƟ ng – ist eine große Anzahl an Pfl anzen von nur einer oder wenigen 
Arten, die Einzelpfl anzen oder kleinere bis miƩ lere Gruppen umgeben
- ScaƩ er plants  - sind Einzelpfl anzen die sich in ihrem Charakter wesentlich vom 
Rest der anderen Pfl anzen unterscheiden und sporadisch hier und da auŌ auchen

Auĩ auend aus dieser Anordnung stellt er verschiedene Gestaltungstechniken zu-
sammen.

Primary plants – groups
„Group-based planƟ ng can be made a lot more interesƟ ng in several ways:
- Diff erent sized groups can be used.
- Key groups can be repeated to develop a sense of rythme.
- Diff erent shape of groups can be used – as in the concept of driŌ .
- Large groups can be interspersed with scaƩ ered repeaƟ ng plants – either individu-
als or small groups. 
- Groups can be made up of two or more diff erent species, using various percenta-
ges  of plants that combine well together or including a small percentage that fl ower 
earlier or later than the majority of the group“(OUDOLF/KINGSBURY, 2013, S.86).

Primary plants – driŌ s
„DriŌ s are long and thin, and can be winding and snaking, so bringing diff erent 
plants into close proximity. […] An advancement on driŌ s is the use of simple com-
binaƟ ons of up to fi ve or six varieƟ es in a large driŌ . […] DriŌ s off er a good midway 
format for gardeners and designers who want to break away from tradiƟ onal block 
planƟ ng but feel that they do not have the experience to aƩ empt more complex 
mixed planƟ ngs“ (OUDOLF/KINGSBURY, 2013, S.91 und 93).
 
RepeaƟ ngs plants
„RepeaƟ ng plants can be used individually or in small groups at – very generally – 
regular intervalls to add rhythm and variaƟ on to block planƟ ngs and to generally 
break up their chunkiness. Fundamentally they are about creaƟ ng a sense of unity; 
whether in a private garden or a large public space, the repeƟ Ɵ on of a few disƟ nct 
long-season plants creates a feeling that `this is one place, with one design and one 
vision´“(OUDOLF/KINGSBURY, 2013, S.93).

„At the Maximilianpark in Germany, groups of roughly similar size are interpersed 
with repeaƟ ng plants, chosen for a long season color or structure interest or else 
late interest oŌ en perceded by aƩ racƟ ve foliage“ (OUDOLF/KINGSBURY, 2013, S.97).
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Abb.49:  Maximilianpark (OUDOLF/KINGSBURY, 2013, S.96)

3. Verschiedene Modelle und Konzepte in der Naturgartenbewegung
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Matrix planƟ ngs

„̀ Matrix´ is defi ned in the American Heritage DicƟ onary of the English Language as 
`a surrounding substance within which something else originates, develops, or is 
contained ,́ and it is with this in mind that we will use the term – we have already 
suggested the analogy of a fruitcake for describing a matrix.
The matrix evokes the situaƟ on in many natural habitats where a small number 
of species form the vast majority of the biomass, studded with a larger number of 
species present in much smaller numbers but which are visually important element. 
Consequently, good matrix plants are visually quiet, with soŌ  colors and without 
striking form“ (OUDOLF/KINGSBURY, 2013, S.99).

Im Weiteren wird auf die Formen und CharakterisƟ ken der Pfl anzen eingegangen, 
die sich gut für Matrixpfl anzen eignen. Diese Pfl anzen sollten eine gewisse LeichƟ g-
keit haben, und sich wie ein dichtes Netz um die vereinzelt stehenden auff älligeren 
und bunteren Pfl anzen legen. 

Layering plants 

Mit „Layering plants“ zeigt Piet Oudolf eine Analogie von den Pfl anzengesellschaf-
ten in der Natur zu einem dahinterstehenden Design. Es ist möglich dieses Design 
auf die eigenen Planungen zu übertragen.  
„Looking at a natural environment can be a focusing experience. Whereas some 
plant communiƟ es are clear and graphic, or can be at certain Ɵ mes of the year, 
others can appear as a tangled web – a mass of plants confronts the eye, and it can 
be diffi  cult to work out what is going on. Understanding a plant community as laye-
red can help a lot. Plants can be thought of occupying a limited number of physical 
layer within a community. SomeƟ mes these layers are clearly segregated by eye and 
so visible, but other Ɵ mes they are not and are more diffi  cult to disƟ nguish. In some 
cases the word `layer´ is more of a metaphor, but nevertheless it can be possible to 
read the confusion of leaves in stem of you.
Having understood the conzept of layering in wild or semi-natural plant communi-
Ɵ es, it is possible to transfer it to designed planƟ ngs, both as a way of helping the 
gardener and designer structure space but also as a way of simplifying the planning, 
visualisaƟ on and implemantaƟ on of planƟ ng.
Mature temperate zone forest is very clearly layered […]“(OUDOLF/KINGSBURY, 
2013, S.111).

Im Weiteren beschreibt Piet Oudolf wie er vielschichƟ ge, komplizierte Pfl anzungen 
sehr einfach plant indem er einen Layer nach dem anderen zusammenstellt und am 
Schluss alle Layer übereinander legt. Mit dieser Methode können sich die verschie-
denen Dynamiken in einer Pfl anzung leichter vorgestellt werden.
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• Diskussion
Das besondere an Piet Oudolfs und Noël Kingsburys Buch ist, dass sie gute Metho-
den beschreiben, wie man bei der Gestaltung mit Pfl anzen vorgehen kann. Während 
andere Gestalter sich darauf konzentrieren auf einer überwiegend technischen Art 
und Weise die Pfl anzen gut miteinander zu kombinieren beziehen sich Piet Oudolf 
und Noël Kingsbury mehr auf ein Design mit Pfl anzen. 

Abb.50: Design mit Pfl anzen ist mehr als nur die vegetationstechnisch richtige Kombination von Pfl anzen           
(OUDOLF/KINGSBURY, 2013, S.179)

3. Verschiedene Modelle und Konzepte in der Naturgartenbewegung
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3.6. Drei unterschiedliche Ansätze zur Gestaltung  
  nach Hitchmouth und DunneƩ  

Der Frage nach einer zeitgemäßen Verwendung von Pfl anzengesellschaŌ en für die 
Gestaltung wurde in England nachgegangen und durch James Hitchmouth, Nigel 
DunneƩ  und weiteren Mitarbeitern sowie akademischen Besuchern des „Depart-
ment of Landscape“ der Universität Sheffi  eld wissenschaŌ lich aufgearbeitet. In dem 
Sammelband „The dynamic landscape“ (2004), herausgegeben von James Hitch-
mouth und Nigel DunneƩ  werden zu diesbezüglichen Themen Texte von verschiede-
nen Autoren verfasst. Es geht dabei um moralische Fragen, um Zugänge, um Tech-
niken, um ÄstheƟ k, um den sozialen und kulturellen Kontext, um die Geschichte 
der Pfl anzenverwendung, um eine allgemeine Begriff sbildung sowie die Diskussion 
über die Verwendung von heimischen und nicht-heimischen Pfl anzengesellschaŌ en. 
Für die Planung von Pfl anzungen mit Wildpfl anzen wird ein Modell gezeigt, in dem 
erkennbar wird, welche Gestaltungsansätze unter besƟ mmten Voraussetzungen 
gewählt werden können. Das Modell beschreibt die Beziehung zwischen drei ent-
scheidenden Faktoren. Dies ist einerseits die Verfügbarkeit von Ressourcen für die 
Pfl ege und Aufrechterhaltung einer Pfl anzung. Desweiteren die ÄsthekƟ k gemessen 
an der Akzeptanz der Bevölkerung gegenüber Wildpfl anzen, sowie die ökologische 
Größe inwieweit eine Gestaltung naturschutzfachlichen Zielen gerecht werden soll 
(vgl. DUNNETT, HITCHMOUGH, 2004).    

Abb.51: Model describing the relationship between three factors (DUNNETT, HITCHMOUGH, 2004, S.19)
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Entscheidend durch das Zusammenspiel dieser Größen entstehen VegetaƟ onstypen 
wie:
- Spontane VegetaƟ on/ spontaneous vegetaƟ on (S)
- Parkähnliche Bepfl anzung/ horƟ cultural vegetaƟ on (H)
- gestalterischer Umweltschutz/ creaƟ ve conservaƟ on landscape (CCL)
- anthropogene LandschaŌ / anthropogenic landscape (AL)  
 
Die Verbindungslinien ermöglichen es feinere Abstufungen zu machen. Sie lassen 
Wertungen wie „niedrig“, „miƩ el“ oder „hoch“ zu und jede Bewertung zeigt dann 
mit einer Linie den Einfl uss auf die anderen Gestaltungsprinzipen und die daraus 
resulƟ erenden Bepfl anzungsmethoden. Zum Beispiel führt eine KombinaƟ on aus 
einer hohen Verfügbarkeit von Ressourcen für die Pfl ege und Aufrechterhaltung, ei-
ner geringen Akzeptanz von Seiten der Bevölkerung für Wildpfl anzen und ein relaƟ v 
niedriges Verlangen nach naturnaher Gestaltung, zu einer parkähnlichen Gestaltung 
(H) (vgl. DUNNETT, HITCHMOUGH, 2004, S.19).

In den folgenden Unterkapiteln sollen die drei naturnahen Gestaltungsansätze mit 
den damit verbundenen einzelnen VegetaƟ onstypen des gestalterischen Umwelt-
schutzes (CCL) und der anthropogenen LandschaŌ  (AL) dargestellt werden. Die 
spontane VegetaƟ on (S) wird ausführlicher in Kapitel 4.7. beschrieben. 

3.6.1. „Habitat restoraƟ on landscape“ - Renaturierung 

Die Methode der Renaturierung wird hier nur erwähnt, da eine genaue Ausführung 
an dieser Stelle zu weit gehen würde. Normalerweise wird bei Renaturierungen ver-
sucht, Arten, die in der Vergangenheit auf einem Platz vorgekommen sind, mithilfe 
von Ansaaten mit Samen von lokalen, noch vorhandenen PopulaƟ onen, wieder an-
zusiedeln. 

„The core values of this acƟ vity are nature conservaƟ on per se and, with the excep-
Ɵ on of overall planning issues, design plays a very limites role. […] Management is 
used to create the condiƟ ons to kick start the redevelopment of plant communiƟ es 
by natural colonisaƟ on“ (DUNNETT, HITCHMOUGH, 2004).

Dies scheint ein sehr eleganter und aƩ rakƟ ver Zugang zu sein. Die Maßnahmen da-
für brauchen jedoch viel Zeit um greifen zu können und es bleibt heikel ob die ge-
schützten Arten tatsächlich wieder auŌ auchen.

3. Verschiedene Modelle und Konzepte in der Naturgartenbewegung
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3.6.2.  „CreaƟ ve conservaƟ on landscape“ 

  - Gestaltender Umweltschutz

Bei diesem Gestaltungsansatz für naturnahe Pfl anzungen geht es um gestalten-
den Umweltschutz. Dies erfordert eine lockerere Annäherung, da es oŌ  unbekannt 
bleibt, was vorher an einem Standort gewachsen ist. Die Planung beruht dann un-
vermeidlich auf Vermutungen. Selbst wenn frühere Pfl anzenzusammenstellungen 
mit einiger Sicherheit bekannt waren, zeigten diese aber auch nur einen Augenblick 
eines willkürlichen Zeitpunkts, denn die Pfl anzenkombinaƟ onen davor und danach 
können anders sein. Das Problem dieser Veränderungen und die Tatsache, dass die 
Bedingungen an einem städƟ schen Standort heutzutage grundsätzlich verschieden 
zu jenen in der Vergangenheit sind, untergraben die starren „richƟ g“ und „falsch“ 
Annahmen, die bei einer reinen Renaturierungsplanung gemacht werden (vgl. DUN-
NETT, HITCHMOUGH, 2004). Bei diesem Ansatz verbindet sich die Absicht einer Re-
naturierung und ökologischen Aufwertung mit einer gestalterischen Komponente. 

„The creaƟ v conservaƟ on style is, in essence, a process that leads to some, as yet 
undefi ned, future product, the precise nature of which is shaped by the combinaƟ -
on of site and managemant.“ (DUNNETT, HITCHMOUGH, 2004)

Weiter basiert dieser Ansatz auf einer Reihe von Prinzipen. Zum Beispiel müssen 
die verwendeten Pfl anzen ökologisch am richƟ gen Standort sein, da die FunkƟ on 
einer stabilen Pfl anzengesellschaŌ  mehr im Vordergrund steht als das Einbringen 
von einzelnen Arten. 

Abb.52: Eine blühende Feuchtwiese umgibt ein Betriebsgebäude (DUNNETT, HITCHMOUGH, 2004)
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3.6.3.  „Anthropogenic landscape“ 

  - Anthropogene LandschaŌ 

Durch menschliches Handeln werden naturähnliche Pfl anzengesellschaŌ en erzeugt, 
die sonst auf natürlichem Wege niemals an einem Ort vorgekommen wären. Diese 
sind an die heuƟ gen Bedingungen bestens angepasst. Der Ansatz zu einer vom Men-
schen gemachten LandschaŌ  mag für jene, die Renaturierungen verfolgen und jene, 
die den Ansatz des gestaltenden Umweltschutzes anwenden, ein Dorn im Auge sein, 
da dieser Ansatz den Zusammenschluss von neuen Pfl anzengesellschaŌ en, die nie 
zuvor exisƟ ert haben, miteinbezieht.
Diese neuen Pfl anzengesellschaŌ en haben sich indirekt seit Jahrtausenden durch 
Jagd und extensiver LandwirtschaŌ  heraus entwickelt und in vielen Fällen wird ih-
nen heute sogar ein ökologischer Wert zugesprochen. Ein Beispiel dafür wären die 
einjährigen Wildblumen der Acker-Unkräuter. Am meisten zeigen sich diese neuen 
Pfl anzengesellschaŌ en in der spontanen und gepfl anzten VegetaƟ on rund um städ-
Ɵ sche Gebiete. Obwohl sie durch fremde Arten verändert sind, durchlaufen vom 
Menschen beeinfl usste Pfl anzengesellschaŌ en genau die gleichen ökologischen Ent-
wicklungen wie sie auch bei Renaturierungen und beim gestalterischen Umwelt-
schutz der Fall sind.  Sie weisen eine Zusammensetzung von Arten auf, die Anpas-
sungsfähigkeit zu besonderen Umwelteinfl üssen wie der KombinaƟ on aus extensiver 
Pfl ege und natürlicher SelekƟ on zeigen (vgl. DUNNETT, HITCHMOUGH, 2004, S.7 f.).
 

Abb.53:  Anthropognic naturalistic vegetation 
(DUNNETT, HITCHMOUGH, 2004)

3. Verschiedene Modelle und Konzepte in der Naturgartenbewegung
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3.7.  Spontane VegetaƟ on – Norbert Kühn

Die sogenannte Spontane VegetaƟ on wird im oben gezeigten Modell von Nigel Dun-
neƩ  und James Hitchmough als ökologischste Variante der Bepfl anzungsformen dar-
gestellt. Auch im ExperimenƟ ergarten (Kapitel 5 und 6) zeigte sich die Spontane 
VegetaƟ on als ein wesentlicher Teil der Gestaltung und soll deshalb hier als Gestal-
tungsmethode und „Handwerkszeug“ ausführlich beschrieben werden. Es wird im 
Folgendem über weite Textpassagen hin ziƟ ert um die in der Fachliteratur gegebe-
nen InformaƟ onen möglichst exakt wieder zu geben. Die Zitate entsprechen aber 
auch den selbst gemachten Erfahrungen im ExperimenƟ ergarten. 

„Die Planung von SpontanvegetaƟ on unterscheidet sich grundlegend von den bisher 
vorgestellten Verwendungskonzepten. Hier wird die vorhandene VegetaƟ on akzep-
Ɵ ert und nur lenkend eingegriff en. Entsprechend ist ein hohes Maß vegetaƟ onsöko-
logischen Wissens notwendig, um die Bestände so zu entwickeln, dass gestalterisch 
interessante Stadien der Sukzession gefördert werden und längerfrisƟ g erhalten 
bleiben“ (KÜHN, 2011, S.293).

Die ersten SchriƩ e bei der Planung umfassen eine vorangehende VegetaƟ onsanaly-
se des Bestandes und der Umgebung. Dem folgt eine Prognose des Sukzessionsver-
laufs. Kühn fasst dazu drei mögliche Verläufe zusammen.

„Modell der Standorterschließung. Die etablierte Art verändert das Ökosystem und 
schaŏ   damit die Voraussetzungen, dass weitere Arten zuwandern können. (Bei-
spiel: Die Ansiedlung von Birken sorgt für erste waldarƟ ge Bedingungen, worin sich 
weitere Waldarten etablieren können.) Dieses Modell fi ndet sich oŌ  auf nährstoff -

Abb.54:  Bunte Spontan Vegetation auf einer 
Brache (DUNNETT, HITCHMOUGH, 2004)

Abb.55:  Spontane Vegetation in der Stadt 
- ökologisch, aber was sagt die Bevölkerung dazu?
(DUNNETT, HITCHMOUGH, 2004)
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ärmeren Standorten, wo die Pionierarten lange Zeit genügend Licht und off enen 
Boden fi nden. 

Modell der Flächenbesetzung. Der Raum wird besetzt und die ankommenden Ar-
ten verhindern die Ansiedlung weiterer. Dadurch verharrt die Sukzession lange in 
diesem Stadium. Der Verlauf wird vor allem auf nährstoff reichen Standorten ver-
folgt, die sehr schnell mit dichten, langlebigen Hemikryptophyten bewachsen wer-
den (Beispiel: dichtes Gestrüpp von CalamagrosƟ s epigejos, Epilobium angusƟ folium 
oder Solidago canadensis).

Modell der Toleranz. Die Veränderung des Standortes durch die früheren Arten 
führt weder zu einer Erhöhung noch zu einer Verringerung der Einwanderungsrate 
neuer Arten. Arten früher und später Sukzessionsstadien exisƟ eren nebeneinander“ 
(KÜHN, 2011, S.294).

Über die ästheƟ sche Aufwertung von SpontanvegetaƟ on schreibt Kühn folgender-
maßen:
„Üblicherweise beschränkt sich der Umgang mit der SpontanvegetaƟ on auf Maß-
nahmen zur Sukzessionslenkung. Man kann jedoch einen SchriƩ  weiter gehen und 
die SpontanvegetaƟ on als Ausgangspunkt für schmuckpfl anzenähnliche Bestände 
nehmen. Dann steht nicht mehr der Erinnerungswert oder die ökologische FunkƟ on 
dieser Vergangenheit im Vordergrund, sondern sie trägt zu einer höheren ästheƟ -
schen Qualität der Fläche bei.
Ausgangspunkt dieser Idee ist es, Pfl anzen zu nehmen, die durch ihr spontanes 
AuŌ reten ganz off ensichtlich bereits gezeigt haben, dass sie unter den gegebe-
nen Standortbedingungen eine stabile Pfl anzengemeinschaŌ  bilden können. Diese 
Pfl anzengemeinschaŌ en werden nach gestalterischen Gesichtspunkten verändert.
Für die hier beschriebenen Maßnahmen kommen im Wesentlichen die Ruderalge-
sellschaŌ en aus mehrjährigen Arten in Betracht. Spätere Sukzessionsstadien müs-
sen zunächst einmal von den Gehölzen befreit werden. Hier ergäbe sich vielleicht 
auch die Möglichkeit durch Methoden des Coppicing neue Qualitäten zu schaff en“ 
(KÜHN, 2011, S.296).

„Eine Untersuchung bestehender SpontanvegetaƟ on hat gezeigt, dass ihre ästheƟ -
sche Wirkung sehr unterschiedlich ausfallen kann. In wüchsigen, gut mit Nährstoff en 
versorgten Böden wachsen die Pfl anzen schnell zu dichten Beständen zusammen. Es 
kann sich eine sehr homogene Struktur ergeben, besonders dann, wenn einzelne Ar-
ten dominieren. Sind dies reich blühende Arten (wie zum Beispiel Solidago canaden-
sis, neophyƟ sche Astern oder Epilobium angusƟ folium), ergeben sich entsprechend 
üppige Blühaspekte, meist in Gelb, Weiß oder Rosa – andere Farben fehlen. Um 
eine plakaƟ ve Wirkung zu erzielen, werden allerdings große Flächen benöƟ gt. Han-
delt es sich dagegen eher um Magerstandorte mit geringer Bodenbedeckung, treten 
Strukturen und Textur der einzelnen Pfl anze deutlich hervor. Besonders Pfl anzen 
mit grundständigen RoseƩ en fallen auf. Insgesamt ergibt sich ein eher inhomogenes 

3. Verschiedene Modelle und Konzepte in der Naturgartenbewegung
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Erscheinungsbild. Auch kann keine plakaƟ ve Farbwirkung erzielt werden; wenn viele 
Einzelpfl anzen blühen kann sie eher schleierarƟ g ausfallen.
Für alle spontanen Pfl anzengemeinschaŌ en gilt, dass die Entwicklung der Pfl anzen 
sehr langsam verläuŌ  und so eine Blüte erst später im Jahr einsetzt. Auf trockenen 
Standorten können die ersten Blühaspekte im Frühsommer auŌ reten, auf frischen 
erst im Hochsommer und Herbst. Befriedigende Frühjahrsaspekte sind eher selten. 
Frühlingsgeophyten fehlen fast vollständig, sie haben keine Erstbesetzungsstrate-
gie, sondern kommen nur auf gereiŌ en Standorten vor. Das Erscheinungsbild und 
der Blühaspekt im jeweiligen Jahr sind stark vom WiƩ erungsverlauf, vor allem vom 
Niederschlag, abhängig“  (KÜHN, 2011, S.297).

Über das gezielte Fördern homogener Bestände aus Massenblühern und das Ein-
bringen weiterer Blühaspekte schreibt Kühn folgendes:
„Um spektakuläre Blühaspekte zu erzielen, benöƟ gt man Bestände aus einer oder 
wenigen Arten, wie sie vor allem bei konkurrenzstarken Hochstauden zu erzielen 
sind (Beispiele: CalamagrosƟ s epigejos, Epilobium angusƟ folium, Solidago canaden-
sis, Tanacetum vulgare) [...]. Hochstauden werden dann gefördert, wenn sie gute 
Nährstoņ  ondiƟ onen haben und keiner Störung (das heißt SchniƩ  während der Ve-
getaƟ onsperiode) ausgesetzt sind“ (KÜHN, 2011, S.297).

„Für Hochstaudenbereiche lassen sich noch weitere Stauden fi nden, die mit den 
spontanen Arten in Koexistenz leben können. Das könnten Arten mit auff älligen 
Blüten sein (zum Beispiel Silphium perfoliatum). Auch Pfl anzen mit großen, grund-
ständigen BläƩ ern und einer auff allenden Struktur (zum Beispiel Phlomis russeliana) 
oder mit sehr feinen Texturen (zum Beispiel Tanacetum macrophyllum) könnten die 
bestehende VegataƟ on bereichern. Allerdings ist hierdurch auch eine Gefahr ge-
geben, neue Neophyten zu schaff en. Will man zusätzliche Arten einsäen, so muss 
man die bestehende VegetaƟ on zunächst abräumen. Sät man dann in den gelo-
ckerten Oberboden, so kommen die neu eingebrachten Samen zusammen mit den 
Diasporen der spontanen Arten auf. Sehr zuverlässig ist diese Etablierungsmethode 
leider nicht. Eine Einsaat in einen ungestörten Bestand führt überhaupt nicht zum 
gewünschten Ziel. Wesentlich erfolgversprechender ist es, weitere Arten als Contai-
nerware einzubringen – auch wenn dies sicher einen wesentlich höheren Aufwand 
bedeutet. Aber auch dann ist eine vorherige Störung des Bestandes (zum Beispiel 
durch Fräsen) notwendig“ (KÜHN, 2011, S.297).

„Ziel sollte es auch sein, zusätzliche Blühaspekte zum Frühjahr und Frühsommer und 
auch zusätzliche Blühfarben zu erhalten. Frühjahrsaspekte lassen sich relaƟ v ein-
fach durch fl ächig eingebrachte Geophyten ermöglichen, die man auch noch zeitlich 
staff eln kann wie Tulpen oder Narzissen. Hiervon sollten nur die sicher blühenden 
und sich verwildernden Arten ausgewählt werden. Frühsommeraspekte lassen sich 
durch Wiesenpfl anzen erreichen [...]. Allerdings ist darauf zu achten, dass sie durch 
die spät blühenden Hochstauden nicht verdrängt werden“ (KÜHN, 2011, S.298).
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Über die Pfl ege von SpontanvegetaƟ on gibt Kühn folgenden Rat:
„KrauƟ ge SpontanvegetaƟ on sollte im ausgehenden Winter einmal gemäht werden. 
Dies führt zu einer Homogenisierung des Bestandes: Alte Stängel werden enƞ ernt, 
die Fläche wirkt gesäubert und aufgeräumt, die Pfl anzen können im Frühjahr neu 
beginnen. Ist man nur an den Hochstauden interessiert, sollte man den zerkleiner-
ten SchniƩ  auf der Fläche belassen. Eine solche Streuschicht behindert die Etablie-
rung neuer Arten und fördert somit die Bestandsbildner. Die Triebe starkwüchsiger 
Arten wie CalamogrosƟ s epigejos, Epilobium angusƟ folium und Solidago canadensis 
haben kein Problem damit, solche Aufl agen zu durchstoßen.
Ein Abtragen des Mähgutes dagegen erleichtert den Neuaustrieb im Frühjahr und 
fördert sich früh entwickelnde Strategietypen wie Geophyten und Wiesenpfl anzen. 
Indem man ihnen auf diese Weise den Start in die neue VegetaƟ onsperiode erleich-
tert, besitzen sie zumindest bis zum Frühsommer hinein einen Konkurrenzvorteil. Ist 
man auf eine noch größere Artendiversität des Bestandes aus, so kann man weitere 
Pfl egemaßnahmen einschalten. Ein SchniƩ  in der VegetaƟ onszeit (Ende Juni/ Anfang 
Juli) fördert die Wiesenarten noch weiter. Sie können dann im Spätsommer und 
Herbst remonƟ eren und zusammen mit den ebenfalls neu aufgewachsenen Hoch-
stauden blühen. Unternimmt man diesen SchniƩ  nicht jedes Jahr, so kann sich ein 
Gleichgewicht zwischen den unterschiedlichen Strategietypen einstellen. Allerdings 
verführt eine im Sommer gemähte Fläche auch immer zu einer öff entlichen Nutzung 
wie Betreten, Befahren und Lagern, was den Neuaufwuchs des Bestandes natürlich 
beeinträchƟ g. Individuelle Eingriff e (zum Beispiel das selekƟ ve, ober- oder unterirdi-
sche Enƞ ernen von Pfl anzen) können dominante  Arten zurückdrängen und weniger 
konkurrenzstarke fördern. Sie dienen dazu die Dominanzverhältnisse zu regulieren. 
Natürlich wiederspricht dies der Idee einer pfl egeextensiven Pfl anzung. Es kann aber 
– insbesondere um die Etablerung zu unterstützen – hilfreich oder sogar notwen-
dig sein. Auf Pfl anzen, die dauerhaŌ  nur über solche Eingriff e am Leben erhalten 
werden können, sollte man verzichten, da sie off ensichtlich der Konkurrenz nicht 
gewachsen sind. Ein regelmäßiges (alle drei bis fünf Jahre) Aufreisen des Bodens er-
möglicht die erneute Ansiedlung von annuellen und zweijährigen Arten. Hierdurch 
werden frühe Sukzessionsstadien erhalten bzw. gefördert. Der Bestand wird wieder 
vielfälƟ ger und bunter, die Struktur inhomogener“ (KÜHN, 2011, S.298 f.).

Die Inszenierung von Spontan VegetaƟ on spielt eine wesentliche Rolle:
„Auch wenn die spontane VegetaƟ on um weitere ästheƟ sche Aspekte aufgewertet 
wird, kommt sie in der Regel doch nicht ohne Kontrastsetzung zur Umgebung aus. 
Spontane VegetaƟ on in einer ungepfl egten Umgebung wirkt für den unvoreinge-
nommenen Betrachter wenig aƩ rakƟ v. Es kommt daher auf die gezielte Einbindung, 
die richƟ ge Inszenierung an, ob diese Dinge auch eine Wirkung enƞ alten“ (KÜHN, 
2011, S.299).

3. Verschiedene Modelle und Konzepte in der Naturgartenbewegung
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Abb.56: Massive Skulpturen und spontane Vegetaton unterstützen sich gegenseitig.   
 Mit klaren Umgrenzungen haben Wildpfl anzen eine bessere Wirkung.  
 (DUNNETT, HITCHMOUGH, 2004, S.21)
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4. Realisierte Projekte mit naturnaher Gestaltung 

4.1. Öff entliche Gärten

4.1.1. Botanischer Garten Wien - Pannonische Gruppe 

Der Botanische Garten Wien wurde 1754 unter Kaiserin Maria Theresia gegründet. 
Die Flächen im Freiland umfassen derzeit ca. 8 ha und die Flächen der Gewächshäu-
ser 1500 m². Insgesamt gibt ca. 11.500 Pfl anzenarten.
Der Pfl anzenbestand ist in viele verschiedene Spezialabteilungen unterteilt. Eine 
davon heißt die „Flora Österreichs“, die besondere Lebensräume und botanische 
Raritäten aus der heimischen Flora zeigt (BOTANISCHER GARTEN WIEN, 2014).

Innerhalb der Spezialabteilung „Flora Österreichs“  gibt es den ausgestalteten Be-
reich „Pannonische Gruppe“, auf den sich die im Folgenden gestellten Fragen bezie-
hen werden. In botanischen Gärten werden eine Vielfalt an Wildpfl anzen im kleinen 
Maßstab kulƟ viert und erhalten. Dies zeigt, dass es auch im Hausgarten prinzipiell 
möglich ist mit Wildpfl anzen zu gärtnern. 
Die folgenden Fragen beziehen sich auf die Umsetzung der „Pannonischen Grup-
pe“. Dazu wurde am 14.10.2014  ein Expertengespräch mit Barbara Knickmann, der 
Sammlungsleiterin und Frank Schumacher, dem technischen Leiter des botanischen 
Gartens, geführt. Die Antworten auf die Fragen wurden schriŌ lich festgehalten und 
werden hier sinngemäß wiedergegeben. Nachbearbeitet wurde das Gespräch mit 
InformaƟ onsmaterial der Homepage sowie einem Text, der zur internen Verwen-
dung in der Arbeit bereit gestellt wurde (STAMPF, SCHUMACHER, KIEHN, o.J.).

Der folgende Plan zeigt einen AusschniƩ  des botanischen Garten Wiens, in dem sich 
die Schaugruppen der pannonischen Gruppe befi nden. 

4. Realisierte Projekte mit naturnaher Gartengestaltung
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Abb.57: Übersicht über die Pannonische Gruppe
 Die Gruppen 38, 40, 41, 42 zeigen Arten der Trockenstandorte Ostösterreichs wie Wald- und  
 Felssteppen sowie Trockenrasen über sauren bzw. basischen Böden, Salzstandorten oder  
 Sanddünen, Pfl anzengesellschaŌ en, die in der Natur heute nur noch in Fragmenten   
 erhalten sind. (BOTANISCHER GARTEN WIEN, 2014)

4. Realisierte Projekte mit naturnaher Gartengestaltung
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Wie wird bei den Pfl anzungen vorgegangen - welche Themen und Konzepte wer-
den angewandt?

Die Aufgaben des botanischen Garten Wiens setzen sich aus vier Elementen zusam-
men:
- die Ausbildung der Studierenden
- die Forschung
- die öff entliche FunkƟ on (Erholung und Volksbildung)
- Beiträge zum Arten- und Naturschutz 

Die KuraƟ on von Arten für die botanischen Sammlungen und deren Erhaltung durch 
die Gärtner können als die ausführende Seite gesehen werden.

Beim Bau der pannonischen Gruppe standen folgende MoƟ vaƟ onen im Vorder-
grund:

„Der Nordosten Österreichs ist durch Gebiete mit ausgeprägter Sommertrockenheit 
und Wärme gekennzeichnet. Klima, Relief, Geologie und seit Jahrhunderten betrie-
bene Landnutzung haben verschiedene Typen von Trockenrasen entstehen lassen. 
Sie sind ein charakterisƟ sches Element dieser LandschaŌ , die pfl anzengeographisch 
zur pannonischen Provinz zählt. Bis hierher kommen zahlreiche Arten (z.B. Wald-
steppen-Beifuß) vor, die es weiter westlich nicht mehr gibt.
Die starke Intensivierung der Landnutzung, die Ausdehnung von Siedlungs- und Er-
holungsräumen sowie Unkenntnis oder mangelndes Verständnis für den ökologi-
schen, naturhistorischen und wissenschaŌ lichen Wert der Trockenrasen haben zum 
Verlust vieler dieser Biotope geführt. Zahlreiche Pfl anzenarten dieser Lebensräume 
stehen heute auf den Roten Listen Österreichs.
Erforschung und Erhaltung gefährdeter Arten und die BeschäŌ igung mit der regio-
nalen Flora gehören zu den wichƟ gsten Aufgaben botanischer Einrichtungen. Das 
wohl bedeutendste internaƟ onale Naturschutz-Übereinkommen, die Biodiversitäts-
konvenƟ on, fordert von den Unterzeichnerstaaten u.a. geeignete Maßnahmen zur 
DokumenƟ erung und zum Schutz ihrer eigenen Pfl anzen- und Tierwelt. Erhaltungs-
kulturen von gefährdeten Arten außerhalb des natürlichen Lebensraumes (ex-situ-
Erhaltung), z.B. in Botanischen Gärten, kommen in diesem Zusammenhang wach-
sende Bedeutung zu.

Konzept
Die neue Pannonische Gruppe des Botanischen Gartens versucht, den verschie-
denen oben genannten Anforderungen  zu entsprechen. Es werden Elemente aus 
Pfl anzengesellschaŌ en Nordost-Österreichs vorgestellt. Einen besonderen Stellen-
wert haben die verschiedenen Typen von Trockenrasen des österreichischen Panno-
nikums. Ein Ziel ist, für deren Pfl anzenarten einen ”sicheren” Lebensraum zu schaf-
fen, in dem sich Pfl anzen bekannter HerkunŌ  selbst aussäen können. So kann die 

4. Realisierte Projekte mit naturnaher Gartengestaltung



92

VariaƟ onsbreite einer PopulaƟ on erhalten werden. Samen oder Jungpfl anzen dieser 
PopulaƟ on könnten dann auch an den ursprünglichen HerkunŌ sstandort zurück-
transferiert werden.
GleichzeiƟ g bietet die pannonische Gruppe die Möglichkeit, Gartenbesuchern die 
EinzigarƟ gkeit von Trockenrasen und deren Arten zu veranschaulichen und über Ur-
sachen ihrer Gefährdung zu informieren. […]
Schwerpunkt dieser Gruppe sind die im pannonischen Raum landschaŌ sprägenden 
Rasen- und Wiesensteppen (sekundäre Trockenrasen). Die Charakterarten solcher 
Steppen über Kalk, Sand und Löß (in einem zweiten BauabschniƩ  auch jene über 
Silikat) werden im zentralen Teil der Gruppe vorgestellt. Ihnen schließen sich die 
entsprechenden primären, ausschließlich durch Boden und extreme ExposiƟ on be-
sƟ mmten Trockenrasen (z.B. Felssteppe über Kalk) an. Ebenso werden Vertreter der 
Salzboden- und -steppenvegetaƟ on des Neusiedlerseegebietes und des Pulkautals 
vorgestellt. 
Die PräsentaƟ on bekannter Arten (z.B. Große Küchenschelle) mit Namensschild be-
wirkt einen Wiedererkennungseff ekt. Exklusivität und Schönheit seltener (z.B. Thü-
ringer Strauchpappel) oder bereits verschwundener Arten (z.B. Roter NaƩ ernkopf) 
sollen das Interesse für Pfl anzen und Lebensräume wecken.“ (STAMPF, SCHUMA-
CHER, KIEHN, o.J.)

Welche Gestaltungselemente kommen vor?

Mit besonders prachtvollen Pfl anzen sollen Blickfänge geschaff en werden und da-
mit die Aufmerksamkeit gewonnen werden. 
Zu jeder kulƟ vierten Art gibt ein EƟ keƩ  AuskunŌ  über Familie, deutschen und wis-
senschaŌ lichen Namen und Pfl anzengesellschaŌ , in der die Art wächst (z.B. Sand-
steppe). Zudem wird über die pannonische VegetaƟ on auf einer A3 Tafel informiert.

„Die pannonische Gruppe macht vielleicht zunächst den Eindruck einer ungepfl eg-
ten Gartenfl äche. Bewußt wurde eine möglichst naturnahe und schlichte Gestaltung 
der Anlage nach dem Vorbild der landschaŌ sbesƟ mmenden Wiesen- und Rasen-
steppen gewählt. Die „GstäƩ en“, eingebeƩ et in einen parkähnlichen Garten, provo-
ziert, sich mit den scheinbaren „Unkräutern“ zu beschäŌ igen.
Die Gruppierung der Arten richtete sich nach dem Steppentyp. Innerhalb des Step-
pentyps waren die ökologischen Ansprüche bei Pfl anzung und Aussaat das Krite-
rium. Aufgrund der zur Verfügung stehenden Fläche wurden die Wiesen- und Ra-
sensteppe streifenarƟ g längs zur Böschungsneigung angelegt, da Diff erenzen im 
Wasserhaushalt ein wichƟ ger Wachstumsfaktor sind. Auf der Böschungskuppe fi n-
den die Steppen ihren Abschluß in einer Felssteppe und einem Strauchgürtel mit 
Arten wärmeliebender WaldrandgesellschaŌ en.
Um die Namensschilder für den Besucher lesbar zu machen und den Gesamtein
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druck der Gruppe nicht zu stören, wurde jeweils mindestens ein Vertreter einer Art 
in der Nähe des Weges angesiedelt und beschildert“

„Mit der eher unkonvenƟ onellen Gestaltung der pannonischen Gruppe wurde das 
Prinzip einer parkähnlichen Anlage, welches den Botanischen Garten prägt, aufge-
brochen und ein Kontrapunkt gesetzt. Das in der Nähe befi ndliche barocke Rundbe-
cken verstärkt  diesen Eff ekt. Die Lage der Gruppe in einer Senke, die seitlich durch 
Mauern und Gehölzgruppen begrenzt wird, faßt die Anlage sehr deutlich ein. Das 
inhaltliche und gestalterische Konzept wird dadurch räumlich klar zu einer Einheit 
gefaßt und vom übrigen Garten getrennt. Die Veränderung in Relief, Raum und Licht 
zwingen den Besucher geradezu, diesen Gartenteil bewußt zu betreten bzw. zu ver-
lassen.“ (STAMPF, SCHUMACHER, KIEHN, o.J.)

Glauben Sie, dass es möglich ist komple  e Pfl anzengesellscha  en nachzubauen?
 
Grundsätzlich ist es nicht möglich eine Pfl anzengesellschaŌ  nachzubauen. Es werde 
zwar versucht alle Standorƞ aktoren so weit wie möglich zu berücksichƟ gen aber 
vollständig können diese an einem anderen Standort nicht erfüllt werden. Ein ganz 
wesentlicher Punkt ist auch die Größe eines nachgebauten Beetes. Naturstandorte 
haben eine viel größere Dimension was sich auf das Verhalten und die Gewichtung 
von Arten auswirkt  

Wie wird bei den Ansaaten vorgegangen?

Wie man Samen von Wildpfl anzen zum Keimen bringt bzw. Wildpfl anzen erfolgreich 
kulƟ viert, ist personalisiertes Expertenwissen welches auf Erfahrungen auĩ aut. Es 
gibt nicht viele Personen, die sich damit umfassend auskennen. Am Botanischen 
Garten Wien liegt dieses Wissen bei Herrn Stampf und Herrn Tod. Es kann nicht 
generell gesagt werden, ob Arten bessere Überlebenschancen haben, wenn sie im 
Topf keimen oder direkt gesät werden. Jede Art keimt und wächst anders und hat 
spezielle Vorlieben.
Auf der Homepage des Verbands für botanische Gärten gelangt man über einen 
Link zum Portal für Erhaltungskulturen einheimischer Wildpfl anzen (hƩ p://www.ex-
situ-erhaltung.de/). Dies ist eine Plaƪ  orm auf der InformaƟ onen über die Kultur, 
die Erhaltung und die Wiederausbringung von gefährdeten Wildpfl anzen gesammelt 
werden und für jeden zugänglich sind. 
Angesät wird entweder in Töpfen oder direkt. Bei der Direktsaat wird auf off enen 
Boden geachtet. Dazu wird, falls nöƟ g, zuerst das Moos weg enƞ ernt und der Boden 
aufgekratzt. Es wird immer ein EƟ keƩ  dazu gegeben und in der darauff olgenden 
Zeit der Boden off en gehalten. Ist die Art gekeimt und gewachsen, wird noch einmal 
systemaƟ sch nachbesƟ mmt.
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Woher kommt das Pfl anzmaterial oder das Saatgut? 

Die BeschaĪ  arkeit der Pfl anzen muss bei der Planung berücksichƟ gt werden. Um 
den Ansprüchen von Forschung und Artenschutz zu entsprechen, werden mög-
lichst Arten von bekannten Naturstandorten verwendet damit gesichert ist, dass 
nur Pfl anzen einer PopulaƟ on mit defi nierter HerkunŌ  in Kultur kommen. Bei den 
Naturschutzbehörden der jeweiligen Bundesländer werden vorab Sammelgenehmi-
gungen eingeholt, die generell nur dann erteilt werden, wenn die Pfl anzen für For-
schung, Lehre oder Naturschutz Verwendung fi nden und eine negaƟ ve Beeinfl us-
sung oder Gefährdung der PopulaƟ onen durch die SammeltäƟ gkeit ausgeschlossen 
ist. Die gesammelten Samen werden auf dem gärtnerisch üblichen Weg herangezo-
gen oder gleich direkt auf der Gruppe ausgesät. Bei wenigen Arten ist es sinnvoll, 
eine kleine Zahl von Pfl anzen vom Naturstandort zu entnehmen.

Welche Pfl egemaßnahmen gibt es? 

Die Pfl ege der Pfl anzgruppen im Botanischen Garten Wien ist sehr aufwändig und 
verlangt präzises Arbeiten. Für die Betreuung des Bereichs der „Pannonischen Grup-
pe“ und eines Teils der Gehölzsammlung braucht es eine Person mit 40 Wochenstun-
den, die die gärtnerischen Pfl egearbeiten sowie die DokumentaƟ on der Pfl anzungen 
ausführt. Dabei sind grobe Arbeiten, wie Wege harken, noch nicht miteinberechnet. 
Zu den gärtnerischen Aufgaben gehören die Beschilderungen am Wegrand zu kon-
trollieren sowie die Überprüfung der Gradienten im Beet, wo die einzelnen Arten 
wachsen sollten. Dazu kommt die Arbeit mit der KulƟ vierung der Pfl anzen sowie die 
Überwachung, Schutz und Pfl ege einzelner PopulaƟ onen. Dabei sollte keine Art ver-
loren gehen. Die DokumentaƟ on über den Artenbestand und dessen Entwicklung 
mithilfe von DokumentaƟ onstabellen ist eine weitere wichƟ ge TäƟ gkeit. Würden 
die InformaƟ onen über die HerkünŌ e der Arten verloren gehen, wären die Pfl anzen 
wertlos, da HerkünŌ e für den Erhalt einer PopoulaƟ on entscheidend sind.

Seit neuem enƞ ällt das Gießen im Sommer als Pfl egemaßnahme um die Natürlich-
keit der Einfl üsse zu bewahren. Die Anlage soll den Eindruck eines typischen panno-
nischen Trockenrasens im Nordosten-Österreichs vermiƩ eln.

Einmal jährlich wird die Pfl anzgruppe in einem informellen Betreuungsgespräch zwi-
schen dem Sammlungsmanager, dem technischen Leiter, der Reviergärtnerin und 
einem Botaniker kontrolliert und das weitere Vorgehen besprochen.

Die Aufrechterhaltung eines künstlich geschaff enen Trockenrasens erfordert einen 
hohen Pfl egeaufwand. Die subopƟ malen Standorƞ aktoren, die hohe Artenzahl und 
das spezielle Artenspektrum auf vergleichsweise kleiner Fläche sind Ursachen dafür. 
Unter diesen Bedingungen kommt er dem eines Alpinums nahe und ist besonders 
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im Frühjahr sehr zeitraubend. Die technischen HilfsmiƩ el erschöpfen sich in einem 
Handschäufelchen.
Ohne fundierte Kenntnisse über die ökologischen Ansprüche der Arten und ihrer Le-
bensräume (u.a. das Sämlings- und Jungpfl anzenstadium der ein- und zweijährigen 
Arten), einer guten Beobachtungsgabe und den berühmten ”grünen Daumen” wäre 
die Anlage auf hohem Niveau nicht aufrechtzuerhalten.

Wie wird mit Unkraut und seltenen Pfl anzen umgegangen?

Der österreichischen Trockenrasenkatalog (HOLZER, 1986) gibt die Grundlage für 
das Artenspektrum der Beete. Daraus ausgearbeitete Pfl anzlisten geben an, welche 
Arten in einem Beet grundsätzlich vorgesehen sind und welche nicht. Nimmt eine 
Art überhand, und das kann dann auch eine Rote Liste Art sein wie die Federnelke 
(Dianthus seroƟ nus), muss sie herausgenommen werden. Klassische Unkräuter gibt 
es im Trockenrasen eigentlich kaum. Es kommt häufi ger vor, dass eine Art in Kon-
kurrenz zu einer anderen Art triƩ . Ist das der Fall, muss eingegriff en werden und die 
dominante Art enƞ ernt werden. Die off enen Flächen, die durch Entnahmen wieder 
entstehen, bieten Lebensräume für Arten, die off enen Boden für die generaƟ ve Ver-
mehrung brauchen.  
Ein Problem entsteht speziell an diesem Standort durch anfl iegende Gehölzsamen, 
die im gesamten Beetbereichen auŅ eimen. Ebenso können Krähen das Beet ver-
wüsten. Um dies zu verhindern kann das Beet mit einem Netz geschützt werden.
 Wenn seltene Pfl anzen auŌ auchen, wie beispielsweise seltene Moose der Trocken-
rasen, werden diese besƟ mmt und gegebenenfalls nicht entnommen. 

Welche Bodenvorbereitungen fanden für die „Pannonische Gruppe“  sta  ?

„Ein Platz, der zumindest einigen Ansprüchen genügte, wurde 1992/93 auf einem 
fl achen Südosthang eines kleinen Hügels und auf angrenzenden Flächen im soge-
nannten Hostschen Garten gefunden. Ökologisch ungünsƟ g ist, daß sich das gesam-
te Gebiet in einer Bodensenke von ca. 2,5 m Tiefe befi ndet und teilweise von einer 
Mauer und vollständig von Bäumen umgeben ist. Die tägliche Sonneneinstrahlung 
ist im Sommer dadurch auf ca. 5 Stunden in der MiƩ agszeit beschränkt und Wind 
wird kaum wirksam. Der vorhandene Boden war zu dicht, zuwenig wasserzügig und 
viel zu feƩ  und trug ursprünglich die typische VegetaƟ on einer FeƩ wiese.

Bau der Gruppe
Da die pannonischen Steppen maßgeblich durch den Boden beeinfl ußt sind, mußten 
entsprechende Voraussetzungen geschaff en werden. 
Rasen-, Wiesen- und Felssteppe über Kalk
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Auf einer Fläche von ca. 120 m² wurden 70-90 cm Boden des bestehenden Hügels 
abgetragen. Teile des Aushubs wurden dazu verwendet, die Hügelkuppe zu erhöhen.
Als Drainage wurden 40 cm FlußschoƩ er (100/200er Körnung) eingebaut und darauf 
ein Wurzelvlies gelegt. Das verhindert die Durchmischung der Schichten und dient 
als Wurzelbarriere, denn einige Pfl anzenarten der Trockenrasen entwickeln sehr 
lange Wurzeln und könnten daher bis zum nährstoff reichen Unterboden vordrin-
gen. Ein unnatürlicher, massiger Wuchs und die Verdrängung anderer Arten durch 
verstärkte Ausbreitung wären die Folge.
Auf das Wurzelvlies folgt das eigentliche Substrat mit einer Schichtstärke von 40-50 
cm. Es besteht aus ungesiebtem Dolomitgestein (0/100er Körnung), wie es auch im 
Straßenbau Verwendung fi ndet. Da sich dieses Material sehr stark verdichtet, wur-
de gewaschener Marchsand zugemischt. In die oberste Schicht wurden zusätzlich 
Torf und gut abgelagerte Komposterde eingearbeitet. Der etwas steiler gestaltete 
Böschungswinkel steigert die ExposiƟ on der Fläche zur Sonne, ist aber fl ach genug, 
um Wassererosion nicht zuzulassen.
Ins obere DriƩ el der Gruppe wurden Stein- und Felsgruppen eingearbeitet, die sich 
hinter einem Weg zu einem Felsband vereinigen. Die Gesteinszwischenräume sind 
mit feinerem Dolomitsubstrat verfüllt. Hier werden Pfl anzen der pannonischen Fels-
steppe gezeigt. Ein Weg verläuŌ  von Ost nach West, macht die Gruppe für den Be-
sucher zugänglich und trennt die Rasen- und Wiesensteppenfl ora über Kalk von der 
Felssteppe und am westlichen Ende auch die Salz- von der LößvegetaƟ on.

Löß- und Salzsteppe
Für die LößvegetaƟ on wurde ein sehr fl acher, ca. 15 m² großer Hügel mit sandigem 
Löß aufgeschüƩ et. Die Anlage der Salzsteppe (besonders aber ihre Pfl ege) war we-
sentlich komplexer und kann aus Platzgründen hier nicht näher erläutert werden. 

Waldrandfl ora (Waldsteppe)
Die Gruppe liegt westlich der Salz- und Lößsteppe und wird im Hintergrund von 
einem Gehölzsaum eingefaßt. Auf einer Fläche von ca. 36 m² wurde die oberste 
Bodenschicht spatenƟ ef ausgehoben und ohne Drainage durch ein sandiges, nähr-
stoff armes Substrat ersetzt, das mit dem MuƩ erboden vermischt wurde. 

Sandfl ora (Sandsteppe)
Auf ca. 20 m² wurde die oberste Bodenschicht spatenƟ ef enƞ ernt, ein Wurzelvlies 
eingezogen und ein ca. 80 cm hoher Sandhügel aufgeschüƩ et. Eine HälŌ e des Hü-
gels besteht aus reinem Quarzsand, die andere aus kalkhalƟ gem Marchsand.“ 
(STAMPF, SCHUMACHER, KIEHN, o.J.)
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Wie wird generell im botanischen Garten auf den Standort Wien eingegangen? 
Welche Rolle spielt das lokale Klima bei der Auswahl der Pfl anzen? 

Es werden vorwiegend Pfl anzen ausgewählt, die mit dem hiesigen Klima gut zu-
rechtkommen. Nicht winterharte Pfl anzen werden aber im Einzelfall trotzdem aus-
probiert. Es handelt sich hierbei um ein „bewusstes Probieren“, was eventuell doch 
gehen könnte.  
Viele verschiedene standortabhängige Faktoren, wie zum Beispiel die Schneebede-
ckung im Winter, die Bodenfeuchte oder die Seehöhe entscheiden darüber, ob sich 
eine Pfl anze dauerhaŌ  halten lässt. In jedem Fall werden alle nöƟ gen InformaƟ onen 
eingeholt, bevor eine Pfl anze ins Freie gesetzt wird.

- Ende des Expertengesprächs - 

Bei dem Expetengespräch stellte sich vor allem der hohe Zeitaufwand für die Pfl e-
gearbeiten  als besondere Schwierigkeit bei der Erhaltung einer hohen Artenvielfalt 
heraus. Dennoch gibt es Wege, den Pfl egeaufwand zu verringern: 

„Je mehr die Rahmenbedingungen jenen natürlicher Standorte nahe kommen, je 
kleiner die Ansprüche an eine besƟ mmte oder hohe Artenvielfalt sind und wenn 
auf sehr wertvolle oder schwierig zu kulƟ vierende Arten verzichtet wird, kann der 
Pfl egeaufwand beträchtlich verringert werden. Er könnte sich auf  zweimalige Mahd 
pro Saison, Enƞ ernen von auŅ ommenden Gehölzen und Aufreißen des Bodens alle 
paar Jahre beschränken.“ (STAMPF, SCHUMACHER, KIEHN, o.J.)
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ZusatzinformaƟ on zur Verwendung heimischer Wildpfl anzen im GaLaBau:

„Auf vorhandenen Extremstandorten, auf ehemaligen landwirtschaŌ lichen Flächen, 
Industrie-, Bau- oder Lagerfl ächen könnten vor allem im stadtnahen Gebiet ästhe-
Ɵ sche und ökologische, sowie als Erholungsraum wertvolle Areale geschaff en wer-
den. Vorsicht ist jedoch geboten, da vermeintliches Ödland bereits ein wertvoller 
Trockenrasen sein könnte! Gute Kenntnisse der Ökologie der Arten und die richƟ ge 
Einschätzung der vorhandenen Standorƞ aktoren, verbunden mit der langfrisƟ gen 
Sicherung notwendiger Pfl egemaßnahmen, besƟ mmen den Erfolg!
Pannonische Arten sind aber auch für Trockenmauern, Dachbegrünung oder Trog- 
und Balkongärten geradezu prädesƟ niert, wie Vertreter der Glockenblumen-, As-
tern-, Nelken-, Hahnenfuß-, Boretsch- und Leingewächse, der Süß- und Sauergräser 
etc. Die Verwendung im Gartenbau könnte aber noch vielfälƟ ger sein: z.B. auf Lehr-
fl ächen in Schulen bis hin zu „Naturfl ächen“ im Stadtgrün kombiniert mit InformaƟ -
onen oder als aufwändigere PresƟ gefl äche und Imageträger für Unternehmen.
Wenige Arten des Pannonikums sind bereits Bestandteil gut sorƟ erter Staudenan-
bieter (z.B. Goldschopf-Aster oder verschiedene Beifuß-Arten). Zunächst sollten 
diese mehr Verwendung fi nden. Neue Arten sind nur sehr behutsam und in Zusam-
menarbeit mit Naturschutzbehörden und -verbänden, Botanischen Gärten oder Ein-
richtungen wie der Arche Noah, sowie mit Spezialisten der Gartenbaubranche in 
Kultur zu nehmen und zu vermehren. Die kulturtechnischen Grundlagen müssen vor 
der Bedienung des Marktes gesichert sein und die Aspekte des Arten- und Natur-
schutzes müssen bei Neueinführungen in voller Konsequenz vor die gärtnerischen 
und unternehmerischen Interessen gestellt werden! Es muß ausdrücklich vor der 
Entnahme interessanter, kulturwürdiger Arten aus der Natur gewarnt werden. Auch 
ist darauf zu achten, dass durch Einführung von kulƟ viertem Material keine geneƟ -
sche Vermischung mit an benachbarten Standorten vorhandenen Wildvorkommen 
gleicher oder nahe verwandter Sippen staƪ  inden kann.“ (STAMPF, SCHUMACHER, 
KIEHN, o.J.)
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4.1.2. Wildgarten Furth im Wald

Der Wildgarten Furth im Wald liegt genau im MiƩ elpunkt wo Bayerischer Wald, 
Oberpfälzer Wald und Böhmischer Wald zusammentreff en. Das ist im Südosten 
Deutschlands an der tschechischen Grenze. Die Seehöhe beträgt 407 m und das 
Klima ist durch den Einfl uss des MiƩ elgebirges etwas rauer als im Flachland. Grund-
sätzlich gibt es durch die längeren und kälteren Winter eine etwas niedrigere Arten-
vielfalt als in anderen Regionen.
Der Wildgarten liegt im Augebiet eines kleinen Flusses, der Chamb, und wird regel-
mäßig von Hochwässern überfl utet. Grünlandarten der Feuchtwiesen und Gehölze 
der Auen- und Erlenbruchwälder sind die vorherrschende VegetaƟ on.
Der Wildgarten wurde 1990 von Ulrich Stöckerl gegründet und innerhalb der letzten 
20 Jahre entwickelte sich dort auf einer Fläche von über 10 ha ein Wildpark.
Der Wildgarten strebt folgende Ziele an (WILDGARTEN FURTH IM WALD, 2014):

• Umweltbildung: bei etwa 500 Führungen jedes Jahr wird die hochinteressante 
heimische Tier- und Pfl anzenwelt auf unterhaltsame Weise vor allem Schulklassen 
und Fachgruppen nähergebracht.
• Naturschutz: durch die Anlage einer Vielzahl von Biotopen schaŏ   der Wildgarten 
Lebensraum für viele Tiere und Pfl anzen.
• Tourismus: der Wildgarten hat sich im Laufe der Jahre zu einem bedeutenden Aus-
fl ugsziel vor allem für Familien entwickelt.  

Abb.58: Eingangsbereich des Wildgartens
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Biotope:
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B Mädesüßhochstaudenflur
C Tümpel
D Ödland
E Wildhecke
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G Wildblumenwiese
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J Altwasser
K Schlenken
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Abb.59: Übersichtsplan mit Biotoptypen und Attraktionen (WILDGARTEN FURTH IM WALD, 2014)
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Abb.60: Luftbild vom Wildgarten (von Ulrich Stöckerl zur Verfügung gestellt)
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Mit Ulrich Stöckerl, dem Gründer und Leiter des Wildgartens Furth im Wald wurde 
am 28.9.2014 ein Expertengespräch geführt. 

Welche Vorüberlegungen gab es bei der Auswahl des Standortes?

Bei der Suche nach einem geeigneten Grundstück war es besonders wichƟ g, einen 
Standort zu fi nden, auf dem keine landwirtschaŌ liche Nutzung staƪ  and. Dafür ka-
men die in diesem Gebiet üblichen sauren und nassen Wiesen in Frage. Auf sol-
chen Wiesen ist für die Bauern nur eine händische Bearbeitung möglich. Ein anderer 
wichƟ ger Punkt für das Projekt war es, eine Wiese zu fi nden, wo es viel Wasser gibt 
und die von Natur aus feucht ist. Als erste AƩ rakƟ on des Wildgartens war eine Un-
terwasserbeobachtungsstaƟ on geplant und für den Bau eines großen Teiches war 
es entscheidend, diesen in Verbindung mit dem Grundwasser zu bringen. Auf der 
Suche nach einer solchen Fläche galt es auch, die rechtlichen Voraussetzungen des 
Wasseramtes für die Errichtung eines Parks, erfüllen zu können. Nach BesichƟ gung 
zahlreicher Flächen konnte schließlich eine gefunden werden, die alle Vorausset-
zungen erfüllte. Auf diesem Standort sollte nun die natürliche Vielfalt erhalten und 
gefördert werden. Es waren sowohl freie Bereiche geplant als auch Bereiche die zu-
wachsen dürŌ en. Der gesamte Garten sollte von kleinen Wasserläufen durchzogen 
sein. 

Welche Bodenvorbereitungen fanden sta  ?

Es fanden prakƟ sch keine Bodenvorbereitungen staƩ . Um ökologische Lebensräu-
me zu schaff en, wurden Tümpel angelegt und Altarme ausgegraben. 
 
Woher kommt das Pfl anzmaterial oder das Saatgut? 

Einiges Pfl anzmaterial stammt aus Fachgärtnereien, aber das meiste wird im Gebiet 
gefunden. Einige Arten, wie zum Beispiel Rohrkolben werden durch Freischneiden 
gefördert und siedeln sich dann ganz von alleine an. 

Wie wird bei den Ansaaten vorgegangen?

Ansaaten gibt es wenige. Am Trockenhang, wo einige Wildpfl anzen mit Infotafeln 
vorgestellt werden, ist es hilfreich die Samen der gewünschten Arten im Herbst aus-
zustreuen.  
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Wie wird bei den Pfl anzungen vorgegangen - welche Themen und Konzepte wer-
den angewandt?

Im Wildgarten sollen die Pfl anzen standortgemäß wachsen. Ist es zu schaƫ  g werden 
Bäume weggeschniƩ en. Soll eine Fläche frei bleiben, wird sie gemäht. Bei Stadien 
zwischen Wald und Wiese werden vereinzelt Bäume oder Sträucher herausgenom-
men. Generell gilt, die vorhandenen Pfl anzen zu erhalten und zu fördern. Fehlt eine 
Art an einer Stelle, so wird sie an einer anderen Stelle ausgegraben und an der ge-
wünschten Stelle eingepfl anzt. Der Erfahrung nach merkt man sehr schnell, ob man 
eine Art an einem besƟ mmten Platz etablieren kann. Nur wenn alle Standortansprü-
che erfüllt sind, kann eine Art bestehen. Ansonsten verschwindet sie schnell wieder 
und kann sich auf lange Sicht nicht genau an der gewünschten Stelle etablieren.  

Wie wird mit Unkraut und Neophyten umgegangen?

Es gibt im Wildgarten kein Unkraut. An Stellen, wo Pfl anzen die Besucher behindern 
werden diese weggeschniƩ en. Bei der Pfl ege der Wege wird am Wegrand mit dem 
Rasenmäher und dem Freischneider gearbeitet. Neophyten werden nicht bekämpŌ  
sondern eher akzepƟ ert. Man hat die Erfahrung gemacht, dass sich Neophyten auf 
längere Sicht erst relaƟ v rasch und ungebremst ausbreiten, nach einiger Zeit aber 
wieder weniger werden und mehr als Bereicherung denn als Problem zu sehen sind. 

Welche weiteren Gestaltungselemente kommen vor?

Als Gestaltungselemente kommen „erlebnisorienƟ erte Objekte“ zum Einsatz. Der 
Wildgarten bietet eine Wildnis mit Erlebnischarakter. Es gibt z.B. zahlreiche HüƩ en 
aus Holz oder Weidengefl echte, Brücken und Hängebrücken, Türme, Treppen, Bän-
ke, Figuren, SkeleƩ e aus Holz. Für deren Errichtung werden ausschließlich Naturbau-
stoff e verwendet. 
Prinzipiell gilt: Die Zeiten des Waldlehrpfads sind vorbei. Die Natur soll ein Erlebnis 
sein.
 
-Ende des Expertengesprächs-

Die folgenden Abbildungen zeigen verschiedene Stellen im Wildgarten Furth im 
Wald zu unterschiedlichen Jahreszeiten. Die Abbildungen dienen dem Verständnis, 
wie sich die natürlichen Farben im Verlauf eines Jahres verändern.
Bei der Planung naturnaher Gärten sollte der lange Winter und die Aspekte der ver-
schiedenen Jahreszeiten miteinbezogen werden.
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Darstellung der Farbigkeit zu verschiedenen Jahreszeiten
Jänner August

Februar Oktober

März November

Juli Dezember

Abb.61-68: Die Feuchtwiese im Jahresverlauf (eigene Aufnahmen)
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Jänner

August

Februar

Oktober

März November

Juli

Dezember

Abb.69-76: Der Holzsteg im Jahresverlauf (eigene Aufnahmen)
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Jänner

Juli

Februar

August

März

Februar
Oktober

Dezember

Abb.77-84: Das Mammut im Jahresverlauf (eigene Aufnahmen)
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Jänner

Juli

Februar Februar

August

März

Oktober

November Dezember

Abb.85-93: Tümpel, Trockenhang und Wildhecke im 
Jahresverlauf (eigene Aufnahmen)



108

Mit dem Wildgarten habe ich mich im Zuge der Arbeit sehr lange auseinanderge-
setzt. Erst sehr spät haƩ e ich gelernt, diesen freien Umgang mit der VegetaƟ on 
als GestaltungssƟ l zu erkennen. Im Nachhinein betrachtet ist dieser Umgang des 
Wegnehmens und Wachsenlassens aber auch sinnvoll, wenn man bedenkt, dass die 
Fläche von über 10 ha nur von wenigen Mitarbeitern betreut wird. Das Ergebnis aus 
dieser Gestaltung ist naturnah und mit einem hohen Erlebniswert verknüpŌ , wenn 
man durch das Labyrinth der immer höher werdenden Weiden geht und durch die 
verschiedensten Biotope wandert. Mit einzelnen kleinen Eingriff en können derarƟ -
ge Orte geschaff en werden. Hier wurde auf der Ebene von Biotoptypen über Jahr-
zehnte hinweg geplant. Gestalter und Natur gehen im Wildgarten Furth im Wald 
Hand in Hand.  
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Der Privatgarten von Eva Vesovnik befi ndet sich in Wien im östlich gelegenen Bezirk 
Kagran. Das Grundstück ist ca. 50m lang und 12m breit, so dass es sich um eine sehr 
langgestreckte Parzelle handelt (siehe nächste Seite). In dem Garten merkt man 
nichts von der Millionenstadt, die ihn umgibt.
Vogelgezwitscher, Insekten die herum fl iegen, die hohen Bäume im Wind, die Feuch-
Ɵ gkeit und die große Vielfalt an verschiedenen Pfl anzen schaff en eine einzigarƟ ge 
Atmosphäre.  

Abb.96: Blau blühender Agapanthus (eigene Aufnahme)Abb.95: Topfgarten (eigene Aufnahme)

4.2. Ein Privatgarten

4.2.1. Eva ś Garten

Abb.94: Ein Blick in Eva´s Garten (eigene Aufnahme)
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Abb.97: Eva´s Garten „Baumbestand“  (eigene Darstellung)
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Abb.98: Eva´s Garten „Nutzungen“  (eigene Darstellung)
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Mit der Gartenbesitzerin Eva Vesovnik wurde am 20.08.2014 ein Expertengespräch 
geführt und per Hand mitgeschrieben. Die hier dargestellten Antworten geben die 
wesentlichen Aussagen sinngemäß wieder. 
Noch vor der ersten Frage sagte sie über das Anlegen eines Gartens, dass natur-
nahes Gärtnern nicht ausschließlich von einem Planer oder einer Planerin durch-
geführt werden bräuchte, sondern sich jeder ermuƟ gt fühlen solle, es selbst in die 
Hand zu nehmen - frei nach „Trial and Error“ dem Prinzip von Versuch und Irrtum. 
WichƟ g sei es aus den Fehlern zu lernen und es beim nächsten Mal besser zu ma-
chen. Jeder sei dazu in der Lage sich eine kleine Laube zu bauen und etwas darüber 
wachsen zu lassen.

Wie hat sich der Garten entwickelt?

Das Ambiente im Garten ist ein gewachsenes. 1950 war der Garten ein klassischer 
Siedlergarten mit einer Fliederhecke und Rosen, der für die Familie eine vollständige 
Obstversorgung lieferte. Schon damals begann der Vater von überallher Pfl anzen 
mitzunehmen und auszuprobieren, was Eva Vesovnik schließlich fortsetzte. 
Der Zugang zur Gestaltung des Gartens lag darin, Pfl anzen auszuprobieren. Bei 
Spaziergängen entdeckt und mit ähnlichen Standortansprüchen, wie sie im Garten 
vorherrschen, ausgestaƩ et übersiedelten viele interessante Pfl anzenarten in den 
Garten. So entstanden zunächst kleinere Ecken mit Wildpfl anzen, die sich im Lau-
fe der Zeit  vergrößerten. Themen wie Verdichtung und Intensivierung der Vielfalt 
wurden aufgegriff en. KomposiƟ onen entstanden wie „der Kürbis im Baum“ oder die 
„Heilkräuter zwischen den Beerensträuchern“. Allen voran stand stets die Frage: 
Wie arrangiert man die Pfl anzen zusammen? Der Garten sollte Raum bieten, um  
das über Gartenbücher angeeignete Wissen umzusetzen. Das „Erleben der Vielfalt“ 
steht außerdem im MiƩ elpunkt und die Frage was von Berg, Wald und Wiese in den 
Garten integriert werden kann. Durch das Heranwachsen kleiner Bäume entstanden 
über die Jahre an vielen Ecken des Gartens schaƫ  ge Bereiche, wie die eines Wald-
standortes. Dies führte nach und nach zur Verwendung von SchaƩ enpfl anzen.    

Welche Bodenvorbereitungen fi nden bzw. fanden sta  ?

Ein eigener Kompostplatz liefert frischen Kompost für manche Beete. Beim Kräuter-
beet wurde Sand unter die Erde gemischt. Die Rhododendren und die Farne werden 
regelmäßig mit Laubkompost versorgt. Im Seggenbeet sorgen die herunterfallen-
den Nadeln der Fichte für einen sauren Boden und ein leicht auslaufender Teich 
versorgt das Beet permanent mit FeuchƟ gkeit. 
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Woher kommt das Pfl anzmaterial oder das Saatgut? 

Das meiste Material wird bei Spaziergängen gesammelt, sofern der Pfl anzenstandort 
dem Gartenstandort ähnelt. Im Wald sind das zum Beispiel Osterluzei, Schwalben-
wurz oder Farn. Gemüse und Kräuter kommen von diversen Pfl anzentauschkreisen 
der Permakulturszene und der Arche Noah. In geringem Ausmaß werden Pfl anzen 
im Handel gekauŌ .

Wie wird bei den Ansaaten vorgegangen?

Ansaaten sind im Garten wegen Giersch und Schnecken schwierig bzw. nicht mög-
lich. Wenn Pfl anzen aus Samen gezogen werden, geschieht das in SaaƩ assen und 
kleinen Töpfen die am Vordach stehen. Schneckensicher für Ansaaten sei auch der 
Sonnengarten auf der Garage.

Wie wird bei den Pfl anzungen vorgegangen - welche Themen und Konzepte wer-
den angewandt?

Es gibt verschiedene Beete zu den Themen Kräutergarten, Wildkräutergarten, Ro-
sengarten oder Kulturpfl anzengarten mit Taglilien.
Zudem durchzieht ein Farbkonzept den Garten. Es gibt einen roten Bereich mit Camp-
sis, Feuerlilien und roten Beeren und ein blaues Areal mit Agapanthus, Mönchspfef-
fer und Brombeeren. Die rosa Zone ist mit Phlox, Pfeifenkraut, Hohlzahn, Ziest und 
Salbei ausgestaƩ et, der weiße Bereich mit Madonnenlilie, Rhododendren und Ro-
sen. Einige Pfi ngstrosen ergänzen jeweils das Farbspiel. 

Welche Pfl egemaßnahmen gibt es?
Wie langlebig sind die Pfl anzungen?

Es gibt möglichst wenig Pfl ege. Unkraut wird nur gejätet, wenn es bedrohlich wird, 
so wie das beim Giersch manchmal der Fall ist. Gejätet wird aber auch, um die 
Selbstaussaat von einigen Arten zu verbessern. Grundsätzlich soll es keinen off enen 
Boden geben.
Alle Pfl anzen im Garten sind langlebig.

Welche weiteren Gestaltungselemente kommen vor?

Es gibt Töpfe, Keramiken, bemalte Kürbisse, blaue Flaschen, Weidengefl echte, Klang-
spiele, uralte Gartenmöbel, einen Abendsitzplatz und einen Morgensitzplatz, einen 
Weg aus alten Ziegeln sowie einige Laternen. 
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5. Entwurf für einen eigenen Naturgarten in der Lobau

5.1. Idee und Konzept

Der geplante Garten hat zum Ziel, Pfl anzen aus verschiedenen Lebensräumen und 
Pfl anzengesellschaŌ en des Au-Gebiets und der angrenzenden Gebiete abzubilden. 
Ein weiteres Ziel ist es, auf die ÄstheƟ k jener Pfl anzen für die Gestaltung einzuge-
hen, die landläufi g als Unkräuter bekannt sind. Mit dem Garten soll eine Möglichkeit 
gefunden werden, Orte mit heimischen Wildpfl anzen zu gestalten und dabei nicht 
nur jene Wildpfl anzen zu verwenden, die für die Gestaltung mit Stauden viele posi-
Ɵ ve EigenschaŌ en mitbringen, sondern auch jene Wildpfl anzen zu berücksichƟ gen 
und hervorzuheben, die als „gewöhnlich“ gelten. OŌ  sind es genau diese Pfl anzen 
die sich, weil sie genau dem Standort entsprechen, in einer natürlichen Konkurrenz 
gut durchsetzten können. 
     
In Kapitel 5.2. und 5.3. wird auf die standörtlichen Gegebenheiten eingegangen. Da-
bei wird in natürliche und reale Standortbedingungen unterschieden, da der Garten 
in einem Gebiet liegt, in dem starke ökologische Veränderungen passierten.

Abb.99: Idee und Konzept des „Experimentiergartens“  (eigene Darstellung)
Es wird auf unterschiedliche Au-Standorte eingegangen und eine Wildblumenwiesen-Ansaat gemacht.
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Die Darstellung der Pfl anzengemeinschaŌ en in Kapitel 5.4. zeigt, mit welchen 
Pfl anzen theoreƟ sch gearbeitet werden kann. Die Betrachtung dieser Pfl anzenge-
sellschaŌ en dient als InspiraƟ on für die zukünŌ ige Gestaltung des ExperimenƟ er-
gartens. Dazu werden auch einige Arten ausführlicher und mit einer Abbildung ver-
sehen beschrieben. 

Das Kapitel 5.5. führt jene Arten auf, die für die Anzucht bestellt wurden. 
Das Kapitel 5.6. zeigt die Artenliste der Wiesenblumen-Ansaat die von Karin Böhmer 
von der Firma Voitsauer Wildblumensamen zusammengestellt wurde. 

In Kapitel 5.7. werden die Arten beschrieben die im Bestand vor Ort schon da waren 
und daher nicht mehr angepfl anzt werden mussten. 

Das Kapitel 5.8. zeigt die Bestandspläne im Mai und im Juli. 

Der ExperimenƟ ergarten beinhaltet viele verschiedene Arten und es ist in Folge 
schwierig, alle opƟ schen Erscheinungsbilder des Gartens einzufangen.
Die Etablierung vieler Arten in einem Garten erfordert viel Zeit und Geduld. Im ers-
ten Jahr waren demzufolge nur Bruchteile des gewünschten Ergebnisses zu sehen. 
Darüber hinaus wird der Garten niemals „ferƟ g“ sein, da er einer laufenden Ent-
wicklung unterliegt.

Der ExperimenƟ ergarten wurde regelmäßig an ein oder zwei Wochenenden im Mo-
nat über ein Jahr hinweg angelegt und gepfl egt. Dabei erfolgte eine fotografi sche 
DokumentaƟ on über die Entwicklung des Gartens, dargestellt in Kapitel 6. Es wurde 
ausschließlich mit händischem Werkzeug gearbeitet und etwa zweihundert Euro für 
Werkzeug, Zugfahrten und zur Pfl anzenbeschaff ung ausgegeben. 
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5.2. Die natürlichen Standortbedingungen  
  in der Lobau

Die Lobau ist ein Augebiet im Osten von Wien mit einer Seehöhe von rund 150 m. 
Sie ist ein Naturschutzgebiet und wird über den NaƟ onalpark Donau-Auen verwal-
tet und geschützt. Die Donau östlich von Wien ist mit einer Fließstrecke von 43 km 
eine von den zwei letzten unverbauten Fließstrecken in Österreich. Die andere freie 
Fließstrecke befi ndet sich in der Wachau und beläuŌ  sich auf eine Strecke von 35 
km. DurchschniƩ lich ist die Donau im NaƟ onalpark 350 m breit und kann Pegel-
schwankungen von bis zu sieben Metern erreichen (vgl. NATIONALPARK DONAU-
AUEN, 2014).

„Die Donau entspricht in ihrem Charakter in Österreich einem Gebirgsfl uss. Das 
durchschniƩ liche Gefälle liegt bei 40 ZenƟ meter pro Kilometer und die Strömungs-
geschwindigkeit bei 1 bis 3 Meter pro Sekunde. Die Schneeschmelze im Gebirge 
verursacht Hochwässer vom späten Frühjahr bis in den Hochsommer, niederschlags-
bedingte Hochwässer können das ganze Jahr über auŌ reten. Für die Tier- und Pfl an-
zenwelt ist die Donauniederung eine Wanderstrecke entlang der Ost-West-Achse. 
Die ursprüngliche Donau wird dem FurkaƟ onstyp zugeordnet. Vor der Regulierung 
im 19. Jahrhundert exisƟ erte ein reich gegliedertes System von Haupt-, Neben- und 
Altläufen, deren Abfl usskapazität ständig wechselte. Die Dynamik der Donau führte 
zur ständigen Neu- und Umbildung der LandschaŌ . Neue Gewässer entstehen, In-
seln werden gebildet, Altwässer verlanden, Waldfl ächen kommen auf und werden 
wieder abgetragen. Auch heute noch ist dieser Typus erkennbar und soll durch Ge-

Abb.100: Typische Abbildung einer Hartholzau mit verwachsenem Altgewässer (MERTZ, 2000, S.87)
So würde der Standort in der Lobau ohne menschlichen Einfl uss aussehen.
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wässervernetzungs- und Uferrückbaumaßnahmen wieder hergestellt werden“ (NA-
TIONALPARK DONAU-AUEN, 2014)

ELLENBERG beschreibt die GehölzvegetaƟ on der Flussauen und Sümpfe folgender-
maßen:

„Wälder und Gebüsche, die im Verlauf des Jahres längere Zeit unter der Einwirkung 
von hoch stehendem Grund- oder Quellwasser bzw. Überfl utung stehen, unter-
scheiden sich in ihrer Ökologie und Artenzusammensetzung deutlich von der zo-
nalen WaldvegetaƟ on. Diese Feuchtwald-GesellschaŌ en werden häufi g als azonale 
VegetaƟ on bezeichnet, weil der Einfl uss der Hydrologie viel bedeutsamer ist als die 
des Klimas.“
„In den miƩ eleuropäischen Feuchtwäldern sind rund 50 Holzgewächse vertreten, 
das ist die große Mehrzahl der in MiƩ eleuropa heimischen Bäume und Sträucher 
(rund 75). Gemeinsam mit den Schluchtwäldern und den wärmeliebenden Eichen-
wäldern zählen die Auenwälder zu den Waldtypen mit der höchsten Baumartenviel-
falt: In artenreichen Beständen können 7 bis 8 Baumarten in der Kronenschicht ver-
treten sein; auch die Strauch- und die Krautschicht der Auenwälder sind oŌ  divers. 
Zudem treten recht viele verholzte oder krauƟ ge Lianen auf.“

„Wie kaum ein anderer Lebensraum unterliegt die Flussaue einer ständigen Dyna-
mik, die die kleinräumige Lebensraumvielfalt ungemein fördert (CARRBIENER und 
SCHNITZLER, 1990 in ELLENBERG). Im Lauf der Jahrtausende hat der Fluss SchoƩ er, 
Sande und Lehme abgelagert und sich später in diese Sedimente wieder eingegra-
ben, wenn die Wasserführung wechselte. Auen bestehen daher immer aus einem 
Mosaik unterschiedlich alter Terrassen grober bis feiner Körnung, die aus den letz-
ten Jahrhunderten bis Jahrtausenden stammen können oder bis zu den letzten Ver-
eisungen zurückdaƟ eren. Die älteren, weichsel- oder saaleeiszeitlichen Hoch- bzw. 
Niederterrassen bilden die höchsten „Erhebungen“ des zwar fl achen, aber durchaus 
bewegten Aureliefs während spätglaziale Terrassen und holozäne Uferwälle, Dünen 
und andere AkkumulaƟ onsformen eher junge Bildungen sind. Auch in der Natur-
landschaŌ  wechseln daher gewöhnlich in der Aue hochwassersichere Kuppen (z.B. 
die „Heißländen“ in österreichischen Auen) mit Flächen ab, die regelmäßig oder zu-
mindest gelegentlich überfl utet werden. Vermoorungen am Rande der Auen sind 
oder waren Standorte von Bruchwäldern.“ (ELLENBERG, 2010, S.416 f.)
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5.3.  Die realen Standortbedingungen

Der ExperimenƟ ergarten weist verschiedene BodeneigenschaŌ en auf und bildet da-
mit auf knapp 400 m² eine ideale Fläche zum Ansiedeln verschiedener Pfl anzen, die 
in diesem Gebiet heimisch sind. Es gibt einen Bereich mit SchoƩ er im Untergrund, 
dies kommt einer Heißlände oder umgangssprachlich auch als „Brenne“ bezeichne-
ten Lebensraum gleich. Heißländen oder Brennen sind Standorte die von extremer 
Trockenheit geprägt sind. 
Obwohl sich der Garten in der Hartholzau befi ndet, gibt es durch den Hochwasser-
schutz keine regelmäßigen Überfl utungen mehr und auch der Grundwasserspiegel 
ist generell gesunken. Das Gelände zeigt vielmehr die EigenschaŌ en eines Halbtro-
ckenrasens, der jedoch durch die jahrhundertelange Bodenbildung im Augebiet gut 
mit Nährstoff en versorgt ist. Durch die KulƟ vierung des Bodens hat sich das Boden-
substrat so verändert, dass der Boden schlecht Wasser halten kann. Der Boden ist 
sehr sandig und locker.
Es können sowohl nährstoffl  iebende, wechselfeuchte Pfl anzen der Au aber auch 
Trockenstress ertragende Pfl anzen der Trockenrasen, Halbtrockenrasen und der 
Steppen des angrenzenden Pannonikums angesiedelt werden.

Abb.101: Naturnahe Waldgesellschaften vom Donauufer bis zum Landseitigen Teil der Aue bei Wien 
(MARGL, 1971 in ELLENBERG) 
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Ein anderer Einfl uss auf den Standort ist die im Westen angrenzende Stadt Wien. 
Dort gibt es eine botanische Vielfalt von 2200 Pfl anzenarten (vgl. VITEK, 2004). Im 
Nordosten grenzt das Marchfeld an, welches durch intensive LandwirtschaŌ  geprägt 
ist. Von dort und von den Flächen der landwirtschaŌ lich genutzten Äcker der Lobau 
kommen viele Pfl anzen der Segetalfl ora ins Gebiet.  
 

EingebeƩ et ist der ExperimenƟ ergarten in ein GemeinschaŌ sgartenprojekt, das sich 
„PermaBlühGemüse- Garten“ nennt.

Abb.102: Luftbild der Umgebung
(GOOGLE EARTH, 2014)

Abb.103: Grundriss vom Gemeinschaftsgarten „PermaBlühGemüse- Garten“ in der Lobau (EVA VESOVNIK) 

ExperimenƟ er Garten

PermaBlühGemüse- Garten
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5.4. Recherche nach standortentsprechenden 

  Pfl anzengesellschaŌ en

In den folgenden Tabellen werden Arten aufgelistet, die theoreƟ sch auf dem Stand-
ort natürlicherweise vorkommen könnten. Diese Arten dienen als Ausgangsarten, 
die für eine streng standortangepasste Gestaltung mit heimischen Wildpfl anzen in 
Frage kommen.

Hartholzau
Angelehnt an Eschen-Ulmen-Auenwald: Fraxino excelsioris-Ulmetum nach (RUNGE, 
1990, S.287)
„In den Talauen der Donau, des Rheins, der unteren Weser, der Elbe und Oder und 
des Unterlaufs ihrer Nebenfl üsse blieben – meist nur fragmentarisch – auf schweren 
neutralen Lehmböden Hartholzauenwälder aus Feld- und FlaƩ erulmen, Eschen und 
SƟ eleichen erhalten.“ (RUNGE, 1990)

Ulmus minor Gewöhnliche Feld Ulme
Ulmus laevis Flatter Ulme
Fraxinus excelsior Esche
Acer campestre Feld Ahorn
Cornus sanguinea Gewöhnlicher Rot Hartriegel
Corylus avelana Haselnuss
Crataegus spec. Weißdorn
Euonymus europea Pfaffenhütchen
Rubus caesius Au Brombeere
Quercus robur Stiel Eiche

Gagea lutea Gelbstern
Festuca gigantea Riesen Schwingel
Stachys sylvatica Wald Ziest
Circaea lutetiana Hexenkraut
Ranunculus ficaria Scharbockskraut
Carex sylvatica Wald Segge
Anemone nemorosa Busch Windröschen
Aegopodium podagraria Giersch
Deschampsia cespitosa Rasenschmiele
Glechoma hederacea Gewöhnliche Gundelrebe
Galium aparine Kletten Labkraut
Urtica dioica Brennnessel

Tab.8: Gehölze der Hartholzau (RUNGE, 1990)

Tab.9: Krautschicht der Hartholzau (RUNGE, 1990)
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Zusätzliche Arten der Hartholzau die  auf einer Exkursion in der Lobau im Mai 2013 
besƟ mmt wurden:

Waldrand, Saum
Angelehnt an den Diptam Saum (Waldsteppensaum): Geranio sanguinei-Dictamne-
tum nach (RUNGE, 1990, S.222)

Trockenrasen „Heisslände“
Angelehnt an den Trespen-Halbtrockenrasen: Mesobrometum erecƟ  nach (RUNGE, 
1990, S.200)
„Die Kalk-Halbtrockenrasen dürŌ en aus Wäldern hervorgegangen und durch Bewei-
dung off en gehalten sein. Sie entwickeln sich nach AuĬ ören der Beweidung über ein 
Gebüschstadium langsam zum Walde zurück.“ (RUNGE, 1990) 

Humulus lupulus Hopfen
Sambucus nigra Schwarze Holunder
Ligustrum vulgare Liguster
Aristolochia clematitis Osterluzei

Dictamnus albus Diptam
Clematis recta Aufrechte Waldrebe
Peucedanum alsaticum Elsass Haarstrang
Orobanche alsatica Haarstrang Sommerwurz

Cirsium acaule Erd Kratzdistel
Ranunculus bulbosus Knolliger Hahnenfuß
Carlina acaulis Gewöhnliche Groß Eberwurz
Onobrychis viccifolia Esparsette
Scabiosa columbaria Taubenskabiose
Centaurea scabiosa Skabiosen Flockenblume
Bromus erectus Aufrechte Trespe
Brachypodium pinnatum Fiederzwenke
Euphorbia cyparissias Zypressen Wolfsmilch
Anthyllis vulneraria Wundklee
Salvia pratensis Wiesen Salbei
Briza media Zittergras
Thymus pulegioides Gewöhnlicher Arznei Quendel
Lotus corniculatus Hornschotenklee

Tab.10: Weitere Arten der Hartholzau

Tab.11: Arten des Waldsteppensaums (RUNGE, 1990)

Tab.12: Arten der Trespen-Halbtrockenrasen (RUNGE, 1990)
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Bei der Exkursion wurden ergänzend dazu folgende Arten besƟ mmt:

Segetalfl ora
Angelehnt an die Ackerfrauenmantel-KamillengesellschaŌ  (Getreideunkrautgesell-
schaŌ ): Alchemillo arvensis – Matricarietum chamomillae nach (RUNGE, 1990, S.125 
f.)

Bei der Exkursion wurden für diesen Standort folgende weitere Arten besƟ mmt:

Carex liparocarpos Glanz Segge
Festuca nigrescens Horst Rot Schwingel
Festuca rupicola Furchen Schaf Schwingel
Selaginella helvetica Schweiz Moosfarn
Sedum sexangulare Mild Mauerpfeffer
Cerastium arvense Gewöhnliches Acker Hornkraut
Veronica austriaca Österreich Ehrenpreis
Potentilla pusilla Sternhaariges Frühlings Fingerkraut
Euphorbia seguieriana Gewöhnliche Steppenwolfsmilch

Matricaria chamomilla Echte Kamille
Alchemilla arvensis Acker Frauenmantel
Veronica hederifolia Efeu Ehrenpreis
Lamium purpureum Purpur Taubnessel
Myosotis arvensis Acker Vergissmeinnicht
Papaver rhoeas Klatsch Mohn
Stellaria media Vogel Sternmiere
Cirsium arvense Ackerkratzdistel
Capsella bursa pastoris Hirtentäschelkraut
Galium aparine Kletten Labkraut

Anthemis austriaca Österreich Hundskamille
Chorispora tenella
Lamium sp. Taubnessel
Consolida regalis Acker Rittersporn
Veronica austriaca Österreich Ehrenpreis
Buglossoides arvensis Acker Rindszunge
Alopecurus pratensis Wiesen Fuchsschwanz

Tab.13: Weitere Arten des Trespen-Halbtrockenrasens 

Tab.14: Arten einer GetreideunkrautgesellschaŌ  (RUNGE, 1990)

Tab.15: Weitere Arten von GetreideunkrautgesellschaŌ en 
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Ruderalstandort (Brache)
Angelehnt an die Eselsdistel-GesellschaŌ : Onopordetum acanthii nach (RUNGE, 
1990, S.116)

Kle  erpfl anzen und Sons  ges

Onopordum acanthium Eselsdistel
Echinops sphaerocephalus Bienen Kugeldistel
Carduus acanthoides Weg Ring Distel
Anchusa officinalis Echte Hundszunge
Echium vulgare Natternkopf

Euphorbia esula Esels Wolfsmilch
Euphorbia cyparissias Zypressen Wolfsmilch
Solidago gigantea Riesen Goldrute
Solidago canadensis Kanada Goldrute
Vicia angustifolia Gewöhnliche Schmalblatt Wicke
Viola arvensis Acker Stiefmütterchen
Vallerianella locusta Gewöhnlicher Feldsalat
Eryngium campestre Feld Mannstreu
Medicago lupulina Hopfen Schneckenklee
Saxifraga tridactylites Finger Steinbrech
Cerastium dubium Abweichendes Hornkraut
Draba verna Frühlings Hungerblümchen
Erigeron Berufskraut
Fragaria viridis Kanck Erdbeere
Festuca rupicola Furchen Schaf Schwingel
Ranunculus polyanthemos Vielblütiger Hahnenfuß
Poa angustifolia Schmalblättriges Wiesen Rispengras
Dactylis glomerata Knäuelgras
Ranunculus bulbosus Knolliger Hahnenfuß
Myosotis arvensis Acker Vergissmeinnicht
Myosotis ramosissima Hügel Vergissmeinnicht
Allium scorodoprasum Schlangen Lauch

Vitis vinivera subsp. sylvestris Echter Wein
Clematis integrifolia Ganzblatt Waldrebe
Clematis recta Aufrechte Waldrebe
Lunaria annua Silberblatt, Mondviole
Angelica sylvestris Engelwurz
Salix sp. Weide
Carduus nutans Nickende Distel
Lythrum salicaria Blutweiderich
Lysimachia punctata Punktierter Gilbweiderich

Tab.16: Arten einer Eselsdistel-GesellschaŌ  (RUNGE, 1990)

Tab.17: Weitere Arten der Ruderalstandorte

Tab.18: KleƩ erpfl anzen und sonsƟ ge Pfl anzen der Au
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HARTHOLZAU - frisch, feucht, scha   g, collin bis montan

Gagea lutea - Wald Gelbstern                          III-V       Liliaceae           
Zwiebel, H:10-30cm, gefährdet

Stachys sylva  ca - Waldziest                            VI-IX      Lamiaceae
Ausläufer unverdickt, krau  g, H:60-100cm, P  anze unangenehm riechend

Festuca gigantea -  Riesen Schwingel             VII-VIII   Poaceae  
krau  g, Rispenzweige überhängend, H: 50-150cm, Hemikryptophyt

A. Mrkvicka

A. MrkvickaA. Mrkvicka

E.Horak A. Mrkvicka

Cicaea lute  ana - Gewöhnliches Wald-          VI-VIII   Onagraceae
kraut 
Frucht fer  l, unterirdische Ausläufer, krau  g, H: (15)30-60(90)cm 

Ranunculus  caria/ Ficaria verna -                (III)IV(V) Ranunculaceae
Gewöhnliches Scharbockskraut
Brutknöllchen, nur vegeta  ve Vermehrung, H: 5-10(20)cm, krau  g, sehr nährsto  reich, Wildgemüse                                              

Carex sylva  ca - Wald Segge                            (IV)V-VI Cyperaceae
Staufeuchte Laubwälder, krau  g, H: (10)30-70(100)cm, kein Bild

Anemone nemorosa - Busch-Windröschen   III-IV      Ranunculaceae
meist leicht bodensaure (Edellaub-)wälder. Magerrasen, H: 10-20(30)cm

Aegopodium podagraria - Giersch                  VI-VII     Apiaceae
krau  g, Hemikrytophyt, Nährsto   Zeiger, s  cksto   iebend, H: 50-100cm

A. MrkvickaE. Horak

Abb.104-114: Pfl anzen der Hartholzau (BOTANIK IM BILD, 2014)
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HARTHOLZAU - frisch, feucht, scha   g, collin bis montan

Deschampsia cespitosa - Rasenschmiele       VI-VII(VIII) Poaceae
Frische bis feuchte Fe  weiden, verschiedene Unterarten, H: 30-150cm, krau  g, Hemikryptophyt, kein Bild

Glechoma hederacea - Gew. Gundelrebe      IV-VI     Lamiaceae
Frische und Nährsto  zeiger, krau  g, Hemikrytophyt, H: (5)10-20cm, für Pferde stark gi  ig, Zauberp  anze   

Galium aparine - Weißes Kle  en Labkraut    (V)VI-X Rubiacaee
einj., Therophyt, H: 60-200cm, Auwälder, Äcker, Ruderalstellen, Flussscho  er, s  cksto   iebend, Wildgemüse 

E.Horak

A. MrkvickaA. Mrkvicka A. Mrkvicka

A. Mrkvicka

Ur  ca dioica - Groß-Brennnessel                    VI-X       Ur  caceae
H: 30-150(300)cm, S  cksto  zeiger, Ruderalstellen, krau  g, zweihäusig

Humulus lupulus - Hopfen                               V            Canabaceae
Kle  erp  anze, H: 2-6m, linkswindend mit winzigen Kle  erhaken

Aristolochia clema   s - Osterluzei                 V-VI       Aristolochiaceae
H: 30-70cm, krau  g, Auwälder, Böschungen. Weingartenränder, gefährdet, gi  ig

Abb.115-121: Pfl anzen der Hartholzau (BOTANIK IM BILD, 2014)
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WALDRAND SAUM - Waldsteppe

Diptamnus albus - Diptam, Spechtwurz        V-VI       Rutaceae
H: 50-80(100)cm, intensiv zitronenähnlich du  end, gefährdet

Clema  s recta - Aufrechte Waldrebe             VI(VII)   Ranunculaceae
nicht kle  ernd, H: 100-150cm, gefährdet

A. Mrkvicka

A. Mrkvicka A. Mrkvicka

A. MrkvickaE.Horak 

E.Horak 

Peucedanum alsa  cum - Elsass-Haarstrang  VII-IX    Apiaceae
H: (30)50-100cm, Krone blassgelb, gefährdet

Orobanche alsa  ca - Haarstrang Sommerwurz  VI-VII  Orobanchaceae
H: 30-70cm, auf: Peucedanum cervaria, Seseli libano  s, Seseli austriacum; gefährdet

Cirsium acaule - Stängellose Kratzdistel         VII-IX    Asteraceae
H: 5-15cm, kalkliebend, trockene Wiesen

Carlina acaulis - Gewöhnliche Groß-Eberwurz  VI-IX Asteraceae
H: 3-5cm, Korb d: 50-110mm, Tiefwurzler, im Pannonikum gefährdet

Onobrychis viciifolia - Wiesen-Esparse  e      V-VII(-X) Fabaceae
H: 30-60 (100)cm, häu  g an Straßenböschungen angesät, kalkliebend

TROCKENRASEN - Heißlände

E. Horak

Abb.122-126: Pfl anzen des Waldrandsaum und der Heißländen (BOTANIK IM BILD, 2014)
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Scabiosa columbaria - Taubenskabiose         VII-X      Dipsacaceae
H: 20-60(80)cm, meist trockene, lehm- und kalkreiche Magerwiesen, gefährdet

Centaurea scabiosa subsp. scabiosa               VI-VIII(X) Asteraceae
- Skabiosen Flockenblume
Randblüte stark vergrößert, kalkliebend

Bromus erectus - Aufrechte Trespe                V-VII      Poaceae
H: 40-90(120)cm, kalkliebend, nicht weidefest

A. Mrkvicka

A. Mrkvicka

A. Mrkvicka

Euphorbia cyparissias - Zypressen Wolfsmilch  IV-V  Euphorbiaceae
H: (15)20-30(40)cm

Anthyllis vulneraria - Echter Wundklee          V-VIII    Fabaceae
H: 15-60cm, krau  g

Salvia pratensis - Wiesen-Salbei                      V-VI(VII) Lamiaceae
H: (20)30-50(70), Tiefwurzler, Halbtrockenrasen, Böschungen, gern über Löss, Im Pannonikum heimisch
                               

Briza media - Zi  ergras                                     V-VII      Poaceae
H: 20-50(80)cm, trockene bis feuchte Magerwiesen, lichte Wälder, Magerkeitszeiger

Plantago media - Mi  el Wegerich                   V-IX      Plantaginaceae
H: 10-50cm, trockene bis frische Weide- und Magerrasen

Thymus pulegioides - Arznei Quendel            VI-X      Lamiaceae
einige Unteraten, H: 5-15cm, Arzneip  anze

TROCKENRASEN - Heißlände

A. Mrkvicka

A. MrkvickaE. Horak E. Horak

E. Horak

E. Horak

Abb.127-135: Pfl anzen der Heißländen (BOTANIK IM BILD, 2014)
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Lotus corniculatus - Wiesen Hornklee           VI-VIII   Fabaceae
sehr variabel, H: 5-40(60)cm, trockene bis feuchte Wiesen und Weiserasen, häu  g

Senecio erucifolius - Rauken-Greiskraut        VI-IX     Asteraceae
H: 30-120cm, bildet kriechende Rhizome als Ausläufer, gefährdet   

A. Mrkvicka

Euphorbia verrucosa - Warzen Wolfsmilch   V-VI       Euphorbiaceae
H: 30-50cm, welcheltrockene bis wechselfrische Magerwiesen, gefährdet

Phyteuma orbiculare - Kugel Teufelskralle    V-VII      Ranunculaceae
H: (5)10-50cm, kalkliebend, häu  g in allen Bundesländern

Selaginella helve  ca - Schweiz Moosfarn      VI-VII    Selaginellaceae
H: 1-5cm, Größe: 3-20(30)cm lang, lückige, meist sandige, scho  erige basenreiche Magerrasen, Dämme

Sedum sexangulare - Mild Mauerpfe  er       VI-VII     Crassulaceae
H: 5-10cm, Chameophyt, lückige Trocken- und Halbtrockenrasen, Felsspalten, sandige Ruderalstellen

Ceras  um arvense - Acker Hornkraut            IV-VII     Caryophyllaceae
H: 10-20cm, trockene Wiesen, Äcker, Raine, sandige Stellen, kalkliebend

TROCKENRASEN - Heißlände

J. Schneider A. Mrkvicka

A. Mrkvicka

Abb.136-145: Pfl anzen der Heißländen (BOTANIK IM BILD, 2014)
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Veronica austriaca - Österreich Ehrenpreis   V           Veronicaceae
H: 15-40cm, Eichenwaldsäume, gefährdet

Euphorbia seguieriana - Gewöhnliche Steppen-Wolfsmilch IV-VI Euphorbiaceae
H: 20-40(50)cm, große und kleine Unterarten, Trockenrasen über Fels und Sand, gefährdet

Veronica hederifolia - Efeu-Ehrenpreis          III-V       Veronicaceae
H: 2-10cm, Größe: 5-40(50)cm, einjährig, Ruderalstellen Äcker, Weingärten

A. Mrkvicka

Matricaria chamomilla - Echte Kamille          V-VII      Asteraceae
H: 15-50cm, Therophyt, alteingebürgerter Kulturbegleiter, in den lückigen Salzrasen

Lamium purpureum - Purpur Taubnessel      III-X       Lamiaceae
H: (10)15-25(40)cm, Therophyt/Hemikrytophyt, Äcker Gärten, Weingärten, nitrophil

Myoso  s arvensis - Acker Vergissmeinnicht IV-IX      Boranginaceae
H: 10-40cm, 1-2 jährig, Acker, Ruderalstellen, Brachäcker                                            

Papaver rhoeas - Klatsch-Mohn                       V-VII(X) Papaveraceae
H: (15)40-100cm, Therophyt, trockene Ruderal  uren

Stellaria media - Gewähnliche Vogelmiere    I-XII       Caryophyllaceae
H: 2-30(40)cm, S  cksto   iebend, Nährsto  zeiger, Volksarznei-P  anze, Wildsalat

Cirsium arvense -  Acker Kratzdistel                IV-IX      Asteraceae
H: 20-120cm, Geophyt, Blüte mit intensiven Honigdu  , Tiefwurzler                

TROCKENRASEN - Heißlände

SEGETALFLORA - Äcker, Ruderalstellen

A. Mrkvicka

A. Mrkvicka A. MrkvickaE.Horak 

E.Horak 

A. Mrkvicka

Abb.146-154: Pfl anzen der Heißländen und der Äcker (BOTANIK IM BILD, 2014)
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Capsella bursa-pastoris -                                  I-XII       Brassicaceae
Gewöhnliches Hirtentäschel
H: (3)5-40(70)cm, P  anze einjährig bis zweijährig, Wildgemüse, Volksarzneip  anze

Anthemis austriaca - Österreich Hunskamille VI-IX   Asteraceae
H: 10-60cm, im pannonischen Gebiet häu  g, Äcker, Bahndämme, Wegränder 

A. Mrkvicka

Chorispora tenella - Gliederschote                IV-V       Brassicaceae
H: 10-60cm, selten, wahrscheinlich mit Rasensaat eingeschleppt, Südosteuropa, Asien

Consolida regalis - Ackerri  ersporn               V-VIII     Ranunculaceae
H: 15-50cm, Therophyt, einjährig

Buglossoides arvensis - Acker Steinsame     IV-V (VII) Boraginaceae
H: 5-60cm, ohne Ausläufer, einjährig, Therophyt, im Pannonischen Raum häu  g

Alopecurus pratensis - Wiesen Fuchsschwanz   (IV)V-VI  Poaceae
krau  g, Ausläufer, H: 30-100cm, frische bis feuchte Fe  wiesen
 

     

SEGETALFLORA - Äcker, Ruderalstellen

A. Mrkvicka

E.Horak 

E.Horak 

E.Horak 

A. Mrkvicka

Abb.155-161: Pfl anzen der Äcker (BOTANIK IM BILD, 2014)

5. Entwurf für einen eigenen Naturgarten in der Lobau



131

Onopordum acanthium - Eselsdistel              VIII-IX   Asteraceae
H: (50)80-200cm, zweijährig, Hemikryptophyt, im Pannonikum zerstreut, trockene Ruderalstellen

Echinops sphaerocephalus - Bienen Kugeldistel VI-VIII Asteraceae
H: 60-120(150), Bienenweidep  lanze, Bahndämme, Straßenränder, Ruderalstellen

Carduus acanthoides - Weg Ringdistel           VI-X(XI) Asteraceae
H: 30-100cm, zweijährig, Hemikryptophyt, trockene Wege, Dämme, Brachen              

Anchusa o   cinalis - Echte Ochsenzunge      V-IX       Boraginaceae
H: (20)30-80(100)cm, mehrjährig, trockene scho  erreiche Ruderalstellen

Echium vulgare - Gewöhnlicher Na  erkopf  (V)VI-X Boraginaceae
H: 20-100cm, trockene Ruderalstellen, Scho  er - und Trockenrasen

Viola arvensis ssp. megalantha                        (IV)V-X  Violaceae
H: 10-30(40)cm, Therophyt, Hemikryptophyt, Getreideäcker, Halbruderal  uren

Allium scorodoprasum - Schlangen Lauch     VI-VII     Alliaceae
H: 30-100cm, Gebüschsäume, Weingärten, Waldränder, Auwälder, Ruderalstellen

Medicago lupulina - Hopfenklee                      V-X        Fabaceae
Größe: 10-50(60)cm, Therophyt - Hemikryptophyt, Fu  erp  anze, Wegränder          

RUDERALSTANDORT - Brache

A. Mrkvicka

A. Mrkvicka

E.Horak 

E.Horak 

E.Horak 

A. Mrkvicka

Abb.162-171: Pfl anzen der Brachen (BOTANIK IM BILD, 2014)
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5.5. Bestellte Einzelarten bei Voitsauer 

  Wildblumensaatgut

Um weitere Arten in den ExperimenƟ ergarten einzubringen, wurden bei der Firma 
Voitsauer Wildblumensaatgut einige Arten (für jeweils 1m² Fläche) bestellt, die in 
den betrachteten möglichen Pfl anzengesellschaŌ en vorkommen. Diese Arten wur-
den dann einzeln vorgezogen und ausgepfl anzt.  

Eschen Ulmen Auenwald: Fraxino excelsioris Ulmetum
Gagea lutea, Festuca gigantea, Stachys sylvatica, Circaea lutetiana,
Ranunculus ficaria, Carex sylvatica, Anemone nemorosa, Deschampsia
cespitosa, Glechoma hederacea, Galium
aparine

Diptam Saum (Waldsteppensaum): Geranio sanguinei-Dictamnetum
Clematis recta, Peucedanum alsaticum

Trespen-Halbtrockenrasen: Mesobrometum erecti
Ranunculus bulbosus, Carlina acaulis, Onobrychis viccifolia, Scabiosa
columbaria, Centaurea
scabiosa, Bromus erectus, Euphorbia cyparissias, Anthyllis vulneraria, Salvia
pratensis, Briza
media, Plantago media, Thymus pulegioides, Lotus corniculatus, Senecio
erucifolius, Euphorbia verrucosa, Veronica austriaca

Ackerfrauenmantel-Kamillengesellschaft (Getreideunkrautgesellschaft): 
Alchemillo arvensis – Matricarietum chamomillae
Matricaria chamomilla, Alchemilla arvensis, Lamium purpureum, Myosotis
arvensis, Galium
aparine, Consolida regalis, Buglossoides arvensis

Eselsdistel-Gesellschaft: Onopordetum acanthii
Onopordum acanthium, Echinops sphaerocephalus, Carduus acanthoides,
Anchusa officinalis

Sonstiges
Clematis integrifolia, Lythrum salicaria, Lysimachia punctata

Tab.19: Bestelltes Wildblumensaatgut für die Vorzucht
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5.6. Die zusammengestellte Saatugutmischung von

  Voitsauer Wildblumensaatgut

Um eine Ansaat auszuprobieren, wurde eine Mischung von Karin Böhmer zusam-
mengestellt. Als eigene Vorgabe für die Mischung galten folgende Kriterien:
Saatgutmischung für 20 m² für eine Fläche in der Lobau. (Hartholzau, Wien)

Der Boden ist an dieser Stelle locker, sandig und nährstoff reich und im Sommer 
trocken und nicht überschwemmt. Der Standort ist sonnig und eben. Die Bodenfar-
be ist dunkelbraun. Der ehemalige Auboden wurde umgeackert und kulƟ viert und 
gleicht nun einer Ackerbrache.

Das Ziel ist ein „Bunter Acker“ (Bezeichnung einer Saatgutmischung bei Voitsauer), 
der dann in eine „Insektenweide“ übergeht. Keine Mahd oder höchstens eine Mahd 
alle paar Jahre.

Die Saatgutmischung beinhaltet folgende Arten:

(siehe nächste Seite)
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Clematis recta Aufrechte Waldrebe
Aster canus/Galatella cana Grausteppenaster
Aristolochia clematitis Osterluzei
Peucedanum alsaticum Elsass Haarstrang
Tragopogon dubius Groß Bocksbart
Echium vulgare Natternkopf
Tanacetum vulgare Rainfarn
Dipsacus strigosus Schlanke Karde
Dipsacus laciniatus Schlitzblatt Karde
Dipsacus sylvestris Weber Karde
Isatis tinctoria Färber Waid
Pastinaca sativa Wilde Pastinake
Malva alcea Rosenmalve
Malva moschata Moschus Malve
Allium scorodoprasum Schlangenlauch
Allium vineale Weinberg Lauch
Silene latifolia subsp. alba Weiße Nelke
Agrostemma githago Kornrade
Centaurea cyanus Kornblume
Verbascum lychnitis Heide Königskerze
Verbasum densiflorum Großblüten Königskerze
Verbascum caixii subsp. austriacum Eigentliche Österreich Königskerze
Verbascum speciosum Pracht Königskerze
Cychorium intybus Wegwarte
Echinops spherocephalus Bienen Kugeldistel
Galium verum Echtes Labkraut
Hypericum perforatum Echt Johanniskraut
Papaver rhoeas Klatsch Mohn
Papaver dubium Weiß Mohn
Centaurea stoebe Gewöhnliche Rispen Flockenblume
Centaurea scabiosa Skabiosen Flockenblume
Galega officinalis Echt Geißraute
Potentilla recta Hohes Fingerkraut
Leonurus cardiaca Echte Herzgespann
Cynoglossum officinale Gewöhnliche Hundszunge
Anthemis tinctoria Färberkamille
Nepeta cataria Echte Katzenminze
Daucus carota Wilde Möhre
Saponaria officinalis Echtes Seifenkraut
Erysimum cheiranthoides Ruderal Goldlack
Erysimum diffusum Grau Goldlack
Erysimum marschallianum Harter Goldlack
Torilis arvensis Gewöhnliche Acker Borstendolde
Melilotus officinalis Gewöhnlicher Steinklee
Inula salicina Weidenblättrige Alant

Tab.20: Zusammensetzung der bestellten Saatgutmischung

5. Entwurf für einen eigenen Naturgarten in der Lobau
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5.7.  Vorhandener Pfl anzenbestand auf der Versuchsfl äche

Die Pfl anzen die im ExperimenƟ ergarten im Bestand schon vorkommen sind natür-
lich willkommen und werden so weit wie möglich erhalten. Bis sich die eingebrach-
ten Wildstauden über die nächsten Jahre entwickeln bieten diese Pfl anzen schöne 
Blühphasen.

Achillea millefolium Schafgarbe
Arrhenatherum elatius Glatthafer
Leonurus cardiaca Echte Herzgespann
Echinops sp. Kugeldistel
Lamium purpureum Purpur Taubnessel
Dipsacus sylvestris Weber Karde
Vinca major Großes Immergrün
Urtica dioica Brennnessel
Solidago canadensis Kanadische Goldrute
Erigeron Berufskraut
Sambucus nigra Schwarze Hollunder
Gallium aparine Kletten Labkraut
Onopordum acanthium Eselsdistel
Chenopodium giganteum Riesen Gänsefuß, Baumspinat
Helianthus annus Sonnenblume
Verbascum Königskerze
Stachys sylvatica Wald Ziest
Prunus spinosa Schlehe
Buglossoides arvensis Acker Rindszunge
Ballota nigra Schwarznessel, Stinkandorn
Hibiscus syriacus Straucheibisch
Ligustrum vulgare Liguster
Anthriscus cerefolium Garten Kerbel
Lactuca serriola Wilde Lattich
Geranium molle Weich Storchschnabel
Malva sylvestris Wilde Malve
Artemisia vulgaris Echter Beifuß
Artemisia absinthium Echter Wehrmut
Nepeta cataria Katzenminze
Echinochloa grus galli Hühnerhirse

Tab.21: Vorhandener Pfl anzenbestand auf der Versuchsfl äche

5. Entwurf für einen eigenen Naturgarten in der Lobau
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5.8. Entwurf des ExperimenƟ ergartens für Mai und Juli

Abb.172: Entwurf des Experimentiergartens für Mai (eigene Darstellung)

5. Entwurf für einen eigenen Naturgarten in der Lobau
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Abb.173: Entwurf des Experimentiergartens für Juli (eigene Darstellung)



138

6. FotodokumentaƟ on zur Umsetzung des ExperimenƟ ergartens

19.10.2013 -Erste Begehung im Oktober Bei der ersten Begehung im Okto-
ber bietet sich ein erschreckender 
erster Eindruck über den Zustand 
des künŌ igen ExperimenƟ ergartens. 
Die Fläche ist zugewachsen mit al-
lerlei Begleitpfl anzen der Äcker und 
Siedlungen, sowie Pfl anzen des Na-
turstandorts, der Hartholzau. Durch 
die jahrelange Bearbeitungen der 
Fläche im GemeinschaŌ sgarten, mit 
den unterschiedlichsten Absichten, 
ist eine hohe Artenvielfalt entstan-
den. Es ist Herbst und alles was an 
Frühjahrs- und Sommerblühern in 
der Erde steckt ist zu dieser Jahres-
zeit nur noch zu einem gewissen Teil 
erkenntlich. Die erste Frage die sich 
bei diesem Anblick stellt ist, wie man 
hier mit dem Bestand weiterarbeiten 
kann? Der verwilderte Garten ent-
hält tolle Details und liefert bereits 
im unberührten Zustand Bilder für 
einen ferƟ gen Naturgarten.

Das Ziel im ExperimenƟ ergarten ist 
die Artenvielfalt noch weiter zu stei-
gern. Der Garten soll ein Experimen-
Ɵ erfeld sein, um verschiedene Be-
pfl anzungsmethoden und Pfl anzen 
auszuprobieren und Bilanz darüber 
zu ziehen, welche Methoden für den 
Hausgärtner Sinn machen und wel-
che nicht. 

Dieses Bild zeigt eine Echinops-Hybri-
de deren vertrocknete Blütenstände 
gerade das Licht der schon niedrig 
stehenden Herbstsonne einfangen. 

Abb.174: Überwachsenes Tunnelgerüst (eigene Aufnahme)

Abb.175: Die künftige Experimentierfl äche (eigene Aufnahme)

Abb.176: Blütenstände einer Echinops-Hybride (eigene Aufnahme)

6. Fotodokumentation zur Umsetzung des Experimentiergartens
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1.3.2014 Die SituaƟ on im März Da die WiƩ erung es lang-
sam wieder zulässt, starte 
ich die ersten AkƟ vitäten im 
März und baue den Folien-
tunnel wieder auf um einen 
Regenschutz zu haben. Der 
Folientunnel und das Drei-
bein geben dem Garten eine 
gewisse Grundstruktur und 
schaff en einen Fixpunkt um 
die fortschreitende Entwick-
lung der VegetaƟ on auf den 
Fotos vergleichbar darstel-
len zu können.  

Im Frühjahr hat sich die Si-
tuaƟ on ohne weiteres Zutun 
verändert. Die im Herbst 
noch vollen und struktur-
schaff enden Samenträger 
der auff älligen Pfl anzen sind 
über den Winter zerfallen. 
Was bleibt sind einfache, 
vertrocknete Stängel, die 
in die Höhe ragen und ein 
dichter Teppich aus frischem 
Grün, der sich langsam dar-
unter aus dem Untergrund 
erhebt. Es ist nach wie vor 
noch nicht wirklich ersicht-
lich, wie sich der Garten 
ohne Betreuung weiter ent-
wickeln würde? Quasi, ob 
es seltene und für die Ge-
staltung wertvolle Pfl anzen 
auf der Fläche gibt, die so, 
künstlich nicht mehr einge-
bracht werden können. 

Das Bild zeigt die rote Taub-
nessel (Lamium purpure-
um) wie sie zwischen dem 
Gras heranwächst und einen 
schönen Bestand bildet. Ein 
angenehmes Bild nach ei-
nem langen Winter.
Wie lange wird die Blüte 
wohl dauern? Was kommt 
danach?

Abb.177: Wieder aufgebauter Folientunnel (eigene Aufnahme)

Abb.178: Vertrocknete Stängel und darunter frisches Grün 
(eigene Aufnahme)

Abb.179: Rote Taubnessel als Frühlingsblüher (eigene Aufnahme)

6. Fotodokumentation zur Umsetzung des Experimentiergartens
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23.3.2014 - Ende März Ende März ist die SituaƟ on ähn-
lich wie Anfang März. Es ist gera-
de Frühlingsanfang und die Natur 
steht, zumindest über der Erde, 
noch augenscheinlich sƟ ll. Ich be-
ginne aufzuräumen und das übri-
ge Gestrüpp zu enƞ ernen und auf 
die Streifenkomposte zu legen. 
Streifenkomposte sind ein Gestal-
tungselement der Permakultur und 
eignen sich im Naturgarten dafür 
lange Wege zu vermeiden. Sie sind 
schlank wie Mauern und bieten Le-
bensraum für Insekten. Im Garten 
gibt es einige Streifenkomposte. 
An den Stellen wo ersichtlich ist, 
dass nur Gras wächst, beginne ich 
zwei Beete für die Ansaat der Blu-
menwiesen Saatgutmischung von 
Voitsauer Saatgut anzulegen. Die 
Beete sollen ungefähr 20 m² groß 
sein. Der off ene Boden bleibt nun 
drei Wochen so liegen um die ers-
te Charge auŅ eimenden Unkrauts 
leichter beseiƟ gen zu können. Da-
mit sind die Aussichten für eine 
erfolgreiche Ansaat höher. Einen 
Bodenaustausch möchte ich trotz 
der dringenden Empfehlungen aus 
der Literatur nicht vornehmen. Die 
rote Taubnessel entwickelt sich 
prächƟ g und verkündet weiter ei-
nen farbenfrohen Frühlingsbeginn. 
Viele Insekten sind auf den Blumen 
zu beobachten. Kann man so etwas 
umgraben? 
Mit jedem Arbeitstag im Garten 
wird klar, dass es so viele Aspekte 
und Details gibt die nur für einige 
Tage da sind und dann wieder ver-
schwinden. Ebenso ist es immer 
wieder ein Erlebnis die fortlaufen-
de Entwicklung bis hin zum fi nalen 
Blühaspekt zu verfolgen. Das ist 
es, was das einzigarƟ ge Gefühl in 
einem Naturgarten ausmacht. Es 
gibt so viel mehr, sich im Garten 
aufzuhalten und die Veränderun-
gen direkt mit anzusehen, als ei-
nem Wunschbild nachzulaufen. Die 
Belohnung ist permanent, aber nie 
kompleƩ . Der Garten ist bereits an 
einer Ecke völlig ferƟ g und an ei-
ner anderen Ecke im frühesten An-
fangsstadium mit off enem Boden.

Abb.180: Folientunnel von der anderen Seite (eigene Aufnahme)

Abb.181: Umgegrabenen Beete für die Wiesen-Ansaat 
(eigene Aufnahme) 

Abb.182: Rote Taubnessel in voller Blüte (eigene Aufnahme)

6. Fotodokumentation zur Umsetzung des Experimentiergartens
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14.4.2014 MiƩ e April MiƩ e April ist Jungpfl anzen-
zeit. Frühjahrsblüher und 
austreibende Gräser zeigen 
sich langsam und zögerlich. 
Noch immer können Frost-
nächte eintreten und die 
Natur scheint sich davor zu 
schützen. 

Auf der Ansaaƞ läche begin-
nen tausende Melden zu 
keimen. Diese sind mit der 
Pendelhacke schnell ent-
fernt. Für eine anschließen-
de Einsaat ist das feuchte 
FrühlingsweƩ er ideal.

Die Saatgutmischung be-
inhaltet eine Vielzahl von 
Arten (siehe Kapitel 5.6. Be-
stelltes Saatgut von Voitsau-
er Wildblumensamen).

Abb.183: Der Garten im April (eigene Aufnahme)

Abb.184: Aufkeimendes Unkraut (eigene Aufnahme) 

Abb.185: Bestellte Saatgutmischung (eigene Aufnahme)

6. Fotodokumentation zur Umsetzung des Experimentiergartens



142

30.4.2014 Ende April - Wildpfl anzenanzucht Weiter geht es in der Gärtnerei. Es 
soll ein Vergleich zwischen einer 
Bepfl anzung durch Ansaat oder 
mit vorgezogenen Wildpfl anzen 
gemacht werden. Schon bei der 
Handhabung der vielen verschie-
denen Arten wird deutlich, dass 
hier eine einfache direkte Aussaat 
einer Saatgutmischung wesentlich 
unaufwändiger ist. Eine direkte 
Vorzucht der Pfl anzen hat jedoch 
den Vorteil, dass die Entwick-
lung einer Art direkt beobachtet, 
kontrolliert und gelenkt werden 
kann. Die Aussaaten erfolgten am 
27.3.2014. Gut vier Wochen später 
sind die ersten Pfl anzen so weit, 
dass sie pikiert werden können. 

  
Gewisse Arten lassen sich etwas 
mehr Zeit und wieder andere kei-
men gar nicht. So weit es Literatur 
darüber gibt, werden Licht- und 
Dunkelkeimer dementsprechend 
ausgesät. Das Saatgut wird zuvor 
nicht mehr straƟ fi ziert. Die bes-
ten Ergebnisse bei den Aussaaten 
gibt es mit selbstgesammeltem, 
frischen Saatgut z.B. Angelica syl-
vestris und mit der Aussaat nach 
„selbst gemachten“ Erfahrungen 
wie z.B. bei Adonis aesƟ valis, das 
erst ab Mai keimen mag.

Abb.188: Die Keimlinge (eigene Aufnahme)Abb.187: Die Aussaat (eigene Aufnahme)

Abb.186: Die einzelnen Arten zum Vorziehen (eigene Aufnahme) 

Abb.189: Die Keimlinge (eigene Aufnahme)

6. Fotodokumentation zur Umsetzung des Experimentiergartens



143

30.4.2014 Ende April - Wildpfl anzenanzucht Die Arten variieren und 
brauchen das richƟ ge Mo-
nat (Temperatur, Tageslän-
ge)um zu keimen. Viele Ar-
ten keimen gut so um MiƩ e 
Mai herum, dann wenn es 
in der Natur keine Fröste 
mehr gibt. Durch eine frühe 
Aussaat im März können sol-
che Samen eine Weile in der 
Erde aufquellen.
Bei anderen Arten wie z.B. 
ClemaƟ s integrifolia und Cle-
maƟ s recta ist wahrschein-
lich eine lange Winterperi-
ode nöƟ g um die Keimung 
anzuregen. Diese werden 
noch bis nächstes Jahr in 
der Saatschale bleiben. Was 
mich bei den Aussaten wohl 
am meisten überrascht, ist 
das langsame Wachstum der 
ausdauernden Wildstauden. 
Vom Saatgut bis zum ferƟ -
gen voll eingewachsenen 
Beet braucht es bei vielen 
Arten Jahre. 

 

Abb.191: Die Keimlinge (eigene Aufnahme)

Abb.190: Die Keimlinge (eigene Aufnahme)

Abb.192: Die Keimlinge (eigene Aufnahme)

6. Fotodokumentation zur Umsetzung des Experimentiergartens
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3.5.2014 Anfang Mai

Abb.194: Rosette einer Weber-Karde (eigene Aufnahme)

Abb.195: Blühender Kerbel (eigene Aufnahme)

Abb.193: Der Garten im Mai (eigene Aufnahme)

6. Fotodokumentation zur Umsetzung des Experimentiergartens

Anfang Mai zeigt sich langsam ein 
neues Bild. Es wird ersichtlich was 
im Boden steckt. Hier im vorderen 
Bereich ist es eine GlaƩ haferwiese. 
Grundsätzlich beginnen die Flächen 
nach der KulƟ vierung zu Verbra-
chen. Der Boden wurde in den ver-
gangenen Jahren öŌ er umgegraben 
und so wurden Nährstoff e an die 
Oberfl äche gebracht. Dies fördert 
das Wachstum der Gräser, die da-
rauĬ in die Wiesenblumen mehr 
und mehr verdrängen. Um die Ar-
tenvielfalt zu erhöhen beginne ich 
an jenen Stellen neue Beete anzu-
legen, an denen wenig wächst. Die 
GlaƩ haferwiese lasse ich  noch ste-
hen weil darin gerade viel blüht und 
das hohe Gras sicherlich gut für die 
Tierwelt ist. Meine Absicht ist nur 
dort Beete anzulegen, wo ich auch 
gleich darauĬ in pfl anzen und säen 
kann.
Der Boden im Garten ist sehr sandig 
und kann das Wasser nicht gut hal-
ten. Außerdem trocknet der off ene 
Boden nach dem Umgraben sehr 
schnell aus. Das ist ein Grund dafür,  
die bodenbürƟ ge Pfl anzendecke 
so lange wie möglich zu erhalten. 
Nach dem Pfl anzen ist das Mulchen 
und Eingießen sehr wichƟ g. 
Eine RoseƩ e der Weber-Karde im 
zweiten Jahr steigt zwischen den 
Gräsern empor. Sie wird später, 
wenn sie dann blüht, eine große 
Bereicherung für den Garten wer-
den.
Als aktuellen Höhepunkt kann man 
Anfang Mai die Blüte vom wilden 
Gartenkerbel bewundern, der sich 
an dieser Stelle prächƟ g entwickel-
te.
Aber was kommt dannach?
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22.5.2014 und 25.5.2014  Mai Ein paar Wochen später 
geht es dann richƟ g los. Al-
les wächst und gedeiht und 
die kalte Zeit wo man mit 
Frösten rechnen muss ist 
vorbei. 
Im Garten wird zunehmend 
ein Ungleichgewicht zwi-
schen den neu angelegten 
Beeten und dem Bestand 
spürbar. Ich versuche selek-
Ɵ v zu jäten, um interessan-
te Pfl anzen die darin vor-
kommen zu fördern. Zum 
Beispiel entnehme ich fast 
überall den Topinambur, 
lasse aber das einjährige 
Berufskraut stehen welches 
bald den ganzen Garten 
weiß erblühen lässt. 
Die nächsten beiden Bilder 
zeigen einen Überblick über 
die zwei Beete in denen die 
Ansaat durchgeführt wurde. 
Die Ansaat ist genau fünf 
Wochen her und es zeigen 
sich die ersten Keimlinge. 
Viele Arten sind noch nicht 
gekeimt und warten vermut-
lich noch auf bessere Zeiten, 
oder das nächste Frühjahr. 
In der Saatgutmischung soll-
ten zusätzlich zuverlässig 
schnell und schön blühende 
einjährige Pfl anzen enthal-
ten sein. Diese keimen nun 
auf und schützen die lang-
sam keimenden Mehrjäh-
rigen vor eine Überwuche-
rung mit Unkraut und vor 
Austrocknung. 
In diesem Fall ist es die Korn-
rade die gerade am meisten 
zu sehen ist. Die Kornrade 
ist eine Pfl anze der Segetal-
fl ora und zählt zu den Acke-
runkräutern.
Durch den großfl ächigen 
Einsatz von Herbiziden ist 
die Kornrade eine gefährde-
te Art geworden. 

Abb.196: Der Garten Mitte Mai (eigene Aufnahme)

Abb.197: Heranwachsende Ansaat (eigene Aufnahme)

Abb.198: Keimlinge der Kornrade (eigene Aufnahme)

6. Fotodokumentation zur Umsetzung des Experimentiergartens



146

22.5.2014 und 25.5.2014  Mai MiƩ lerweile haben auch schon die 
ersten vorgezogenen Pfl anzen ei-
nen kleinen Wurzelballen und sind 
somit ferƟ g genug zum Setzen. 
Die Pfl anzen sind aber noch derart 
klein, dass ich mich dazu entschei-
de die einzelnen Arten in Gruppen 
zu pfl anzen. Es stand zuerst noch 
die Idee im Raum spezielle Pfl an-
zengesellschaŌ en nachzubauen. 
Sozusagen eine Staudenmisch-
pfl anzung mit den Arten eines 
Verbandes in ein Beet zu setzen. 
Jedoch häƩ e dieses Konzept den 
Pfl egeaufwand zu sehr gesteigert 
und es wäre auch ästheƟ sch nicht 
ansprechend geworden. Zu kom-
plex, zu artenreich sind die Gesell-
schaŌ en um sie eins zu eins nach-
zeichnen zu können. 
Für diesen Standort erschien es mir 
besser immer kleine Gruppen aus 
dem vorhandenen Pfl anzmaterial 
zu machen, die sich dann nach und 
nach stabil und fl ächendeckend 
einwachsen können. Die Vermi-
schung wird ohnehin in den nächs-
ten Jahren noch weiter passieren. 
Auf dem Bild sieht man links den 
Bereich für Pfl anzen der Hartholz-
au und WaldrandgesellschaŌ en 
sowie rechts den Standort für Se-
getalfl ora und Ruderalfl ora. Einige 
vorgezogenen Pfl anzen werden ge-
setzt (durch weiße Stäbe markiert) 
und es zeigt sich erst einmal nichts. 
Bis sich die Wildpfl anzen etabliert 
haben, wird es noch einige Jahre 
brauchen.
Eine Eselsdistel wächst heran. Die 
Eselsdisteln sind, wie viele andere 
beieindruckende heimische Pfl an-
zen, zweijährig. 

Abb.199: Die vorgezogenen Wildpfl anzen (eigene Aufnahme)

Abb.200: Beim Pfl anzen (eigene Aufnahme)

Abb.201: Eine Eselsdistel (eigene Aufnahme)

6. Fotodokumentation zur Umsetzung des Experimentiergartens
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Anfang Juni Das Frühjahr geht in den 
Sommer über und die GlaƩ -
haferwiese verfärbt sich 
braun. Bevor sich die Gräser 
zu stark aussamen, soll ein 
Beet daraus werden und die  
vorgezogenen Pfl anzen aus 
der TrockrasengesellschaŌ  
gepfl anzt werden. 

Ein weicher Storchschnabel 
(Geranium molle) breitet 
sich von selbst über dem 
Weg aus. 
Es handlet sich dabei um 
eine seltene und gefährde-
te Geranium Art, die aus-
dauernd ist und auf mäßig 
trockenem, halbruderalen 
Rasen vorkommt. 
Diese Pfl anze soll bleiben. 

Beifuß, Königskerze und Be-
rufskraut bilden eine grüne 
Mauer. Dahinter wächst 
(versteckt) langsam der 
Blutweiderich heran. 

Insgesamt kommt mir das 
Gärtnern mit den Wild-
pfl anzen unter BerücksichƟ -
gung des Bestandes wie ein 
völlig neues Gärtnern vor. 
Ich arbeitete mehr mit der 
Sichel als mit dem Spaten. 
Es ist mehr ein Wegnehmen 
als ein Hinzufügen. Und da-
durch entstehen solche Bil-
der.

Abb.202: Der Garten im Juni (eigene Aufnahme)

Abb.203: Weicher Storchnschnabel (eigene Aufnahme)

Abb.204: Beifuß, Königskerze und Berufskraut (eigene Aufnahme)

6. Fotodokumentation zur Umsetzung des Experimentiergartens
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15.6.2014 - MiƩ e Juni Es ist MiƩ e Juni und man sieht dem 
Garten den herannahenden pan-
nonischen Sommer an - es wird im-
mer gelber. 
Die unansehnlich gewordene GlaƩ -
haferwiese ist durch eine Pfl anzung 
von verschiedenen, trockenheits-
verträglichen Wildpfl anzen wie 
z.B. der Taubenskabiose ersetzt 
worden. Von dem dahinter liegen-
dem Distelvielfaltsbeet sieht man 
nach wie vor, sofern man es nicht 
weiß, nichts. Im nächsten Jahr wird 
es dort einen bunten Blühstreifen 
geben.

In der aufgehenden Saatgutmi-
schung beginnen die ersten Korn-
raden zu blühen. 

Der mühsam vorgezogene und als 
ganz kleine Pfl anze gesetzte Horn-
schotenklee (Lotus corniculatus) 
hat sich eingewachsen und wird 
bald dazu ansetzen in die Breite zu 
wachsen. 

Abb.205: Der Garten Mitte Juni (eigene Aufnahme)

Abb.206: Blühende Kornrade (eigene Aufnahme)

Abb.207: Vorgezogener Hornschotenklee (eigene Aufnahme)
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29.6.2014 - Ende Juni

Die zwei Bilder zeigen die AndersarƟ gkeit der Erscheinung, die entstehen kann wenn man 
eine andere Planungsmethode anwendet als die von „Oben herab“. Durch das steƟ ge, spon-
tane und vorsichƟ ge Wegnehmen vom bodenbürƟ gen Pfl anzenbestand entstehen tolle Bil-
der. Es sind Pfl anzbilder auf die man an besonders schönen Stellen in der Natur stöst und die 
wahrscheinlich nur in ganz wenigen Gärten zu fi nden sind. Solche Bilder kann man nicht im 
Vornherein planen. Man kann sie aber lenken und fördern. 
Was wohl im nächsten Jahr daraus wird?

Abb.209: Blühende Eselsdistel (eigene Aufnahme)

Abb.208: Ein prächtiger Naturgarten (eigene Aufnahme)

6. Fotodokumentation zur Umsetzung des Experimentiergartens
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Ein Adonisröschen kurz vor der 
Blüte. Das Adonisröschen galt frü-
her als Begleitpfl anze auf Äckern. 
Heute kann es wegen des Einsatzes 
von Herbiziden keinen Lebensraum 
mehr beziehen und ist daher fast 
ausgestorben. Die Pfl anze ist re-
laƟ v leicht zu kulƟ vieren, benöƟ gt 
jedoch für die längere Etablierung 
immer wieder off enen Boden.  
Die Blüte der giŌ igen Pfl anze ist in-
tensiv rot und schön. 

Das Herzgespannkraut ist im Expe-
rimenƟ ergarten neben Beifuß und 
Topinambur die durchsetzungs-
kräŌ igste Pfl anze. Hier blüht es 
gerade und eine Hummel sitzt dar-
auf. Es wird hier, wie auch an vielen 
anderen Ecken wenn man genauer 
hinsieht deutlich, dass es sehr vie-
le Insekten im diesem Garten gibt. 
Es gibt sogar so viele, dass man es 
hört. 

Der regnerische Sommer erspart 
mir auf der einen Seite das müh-
same Bewässern, andererseits för-
dert er auch die Schnecken. Ein Na-
turgarten durchläuŌ  oŌ  seltsame 
Dynamiken, die auf Tiere zurück-
zuführen sind. Dazu gehört auch 
das nächtliche Verschwinden frisch 
gesetzeter Pfl anzen oder Keimlin-
ge. Schnecken mögen sowohl frisch 
keimende Kulturpfl anzen als auch 
frisch keimende Wildpfl anzen.  

29.6.2014 - Ende Juni

Abb.210: Blüte des Adonisröschens (eigene Aufnahme)

Abb.211: Hummel auf Herzgespannkraut (eigene Aufnahme)

Abb.212: Schnecken (eigene Aufnahme)
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Es ist MiƩ e Juli und der Garten wird 
immer voller. Im Vordergrund sieht 
man eine Sonnenblume heran-
wachsen. 
So wie die Sonnenblume wächst 
nun auch das Unkraut und es ist 
viel Zeitaufwand und Anstrengung 
nöƟ g, um die Pfl anzendecke nied-
rig zu halten. Die frisch gesetzten 
Wildpfl anzen sollten sich schließ-
lich einwachsen aber andere Wild-
pfl anzen wachsen einfach darüber. 
Wiederum eingewachsene Wild-
pfl anzen werden einfach so riesig, 
dass sie ihre Nachbarn bedrängen. 
Für eine stabile Pfl anzung wäre es 
daher von Nöten Pfl anzen zu neh-
men, die sich nicht zu stark ausbrei-
ten. Das ist im ExperimenƟ ergarten 
aber nicht der Fall und ein Gemisch 
aus einjährigen-, zweijährigen, 
mehrjährigen sowie bodenbürƟ -
gen Pfl anzen sorgt für Dynamik. 
Die Pfl egearbeit besteht nun da-
rin, einjährige Ackerunkräuter wie 
Melde und Amaranth zu enƞ ernen. 
Außerdem wird Beifuß, Topinam-
bur, Brennnessel, der wilde Laƫ  ch 
und das Herzgespannkraut an vie-
len Stellen enƞ ernt. Hier sieht man 
die vertrockneten Blütenstände 
der Kornrade. Es wirkt immer noch 
recht ansehnlich, aber dennoch ist 
unklar was als Nächstes kommt. 
Die Ansaat wäre opƟ mal gejätet, 
aber es kommen nur langsam neue 
Arten nach. War das Jäten doch ein 
Fehler? Wie lange brauchen Ansaa-
ten? Ein weiterer Blühaspekt wäre 
gewünscht. 
Auf der anderen Seite ist das Beet 
mit den vorgezogenen Wildpfl an-
zen. Der Hornschotenklee bildet, 
wie gewünscht, einen gelben Blü-
tenteppich und dahinter blüht das 
Adonisröschen. Im Untergrund 
steht Echinops sphaerocephalus 
kurz davor zu wuchern zu begin-
nen. Ein einmaliger Anblick, der 
besonders aus InsektenperspekƟ ve 
wirkt. Im August wird alles schon 
wieder vollkommen anders ausse-
hen. 

15.7.2014 - MiƩ e Juli

Abb.213: Der Garten Mitte Juli (eigene Aufnahme)

Abb.214: Samenstände der Kornraden (eigene Aufnahme)

Abb.215: Blühender Hornschotenklee (eigene Aufnahme)
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Verschiedene lila Töne bringen die 
kleine Kamera an ihre Grenzen. 
Hier blüht der Blutweidereich, eine 
Pfl anze die wunderbar für einen 
Wildgarten geeignet ist. Bereits 
im ersten Jahr blüht er und auch 
in den weiteren Jahren ist er sehr 
konkurrenzfähig. 

Die Weberkarde ist eine schwierige 
Gartenpfl anze da sie zweijährig ist 
und nach der Blüte absƟ rbt. Sie be-
nöƟ gt off enen Boden zum Keimen  
und off ener Boden zieht Unkraut 
an. 
Interessant ist, dass nur wenige 
Blüten am Blütenstand blühen. 
Eine volle Blüte wäre noch spekta-
kulärer. Nach der Blüte, die relaƟ v 
kurz ist, bilden sich Samen und Vö-
gel picken diese im August aus den 
Löchern.

Neben der weißen Melde gibt es 
hier auch noch die riesen Melde 
(Chenopodium giganteum), die we-
gen ihrer EigenschaŌ en als Wildge-
müse auch Baumspinat genannt 
wird.  
Überall wo off ener Boden ist keimt 
dieser Baumspinat sofort und bil-
det ab August, wenn die Tage kür-
zer werden, Millionen von Samen.

15.7.2014 - MiƩ e Juli

Abb.216: Vorgezogener Blutweiderich (eigene Aufnahme)

Abb.217: Blühende Weberkarde (eigene Aufnahme)

Abb.218: Baumspinat (eigene Aufnahme)
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Verschiedenste Keimlinge 
im Untergrund der Ansaat. 
Es ist nicht so einfach, die 
Pfl anzen schon an den ers-
ten BläƩ ern zu erkennen. 
Ob das eine kleine Königs-
kerze wird? Vier verschie-
dene Königskerzenarten 
waren jedenfalls in der 
Saatgutmischung. 

Die Hundszunge blüht lange 
und intensiv blau. Es gibt 
nicht viele Pfl anzen, die ei-
nen so intensiven Blauton 
wie diesen hervorbringen 
können. 

Thymus pulegioides ist zwar 
klein, aber duŌ et intensiv 
fruchƟ g. Die Pfl anze breitet 
sich langsam und bodende-
ckend aus und scheint sich 
auf dem Stück mageren Bo-
dens sehr wohl zu fühlen.  

15.7.2014 - MiƩ e Juli

Abb.219: Unbekannte Keimlinge (eigene Aufnahme)

Abb.220: Blau blühende Hundszunge (eigene Aufnahme)

Abb.221: Thymus pulegioides (eigene Aufnahme)
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Anfang August ist die Sonnenblu-
me schon deutlich höher und es 
ist wieder um eine Spur grüner ge-
worden. 

Die vielen kleinen Blüten des Stein-
quendels (Calamintha nepeta sub-
sp. nepeta) blühen von August 
bis in den November hinein und 
geben damit auch im Herbst eine 
gute Bienenweide. Im Vordergrund 
sieht man die überraschend schö-
nen Blütenstände des Breitwege-
richs. Auf der linken Seite sieht 
man die Schafgarbe deren weiße 
Blütenschirme den Garten nun 
weitgehend überziehen. Die noch 
grünen Astern im Hintergrund be-
ginnen erst im Herbst zu blühen.

Die Katzenminze (Nepeta cataria) 
ist eine bodenbürƟ ge Pfl anze im 
Gebiet und entwickelt sich  rasch 
zu einem üppigen, lang blühenden 
Strauch. 

3.8.2014 - Anfang August

Abb.222: Der Garten im August (eigene Aufnahme)

Abb.224: Blühende Katzenminze (eigene Aufnahme)

Abb.223: Blühender Steinquendel (eigene Aufnahme)
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                      Anfang September 
- Ein Naturgarten hat eine eigene SƟ mmung - 
Abb.225-237: Stimmungsbilder (Fotos: Manuel Zauner)
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Abb.238-243: Collage über die Struktuen (Fotos: Manuel Zauner)
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22.11.2014 November - Ein Jahr ist vergangen 

Abb.244: Der Garten im November (eigene Aufnahme)

Abb.245: Eine neue Eselsdistel (eigene Aufnahme)

Abb.246: Viele kleine Blüten (eigene Aufnahme)
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Die vertrockneten Blüten-
stände und auch die kah-
len Bäume im Hintergrund 
kündigen den Winter an.

Eine im Sommer gekeimte 
Eselsdistel wird im darauf 
folgenden Jahr wieder 
in voller Pracht blühen. 
Rundherum breitet sich 
die Vogelmiere aus. Sie 
bedeckt den Boden wäh-
rend der kalten Jahreszeit. 
Das Herzgespannkraut auf 
der linken Seite hat sich 
zurückgezogen und der im 
Sommer noch undurch-
dringliche Bestand  wird 
nun von anderen Kräuter 
überwuchert. Es ist er-
kennbar, dass der Garten 
im Herbst wieder dieselbe 
Gestalt annimmt, die er im 
Frühjahr haƩ e. 

Viele kleine bunte Blüten 
sind, wenn man genau 
hinsieht, immer noch zu 
fi nden. Die gelbe Färber-
kamille hat sich in den Be-
stand eingefügt. 
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7. Diskussion der Ergebnisse
 

In den vorangegangenen Kapiteln wurden verschiedene Projekte und Vorangehens-
weisen beschrieben, wie mit heimischen Wildpfl anzen gestaltet werden kann. Die 
Inhalte dieser Kapitel können bereits als Ergebnisse gelesen werden, da sie schon 
Zusammenfassungen darstellen, und sich im Wesentlichen zu der Pfl anzenverwen-
dung und den gestalterischen Aspekten äußern. Auĩ auend auf die Foschungsfrage 
wie eine Gestaltung mit heimischen Wildpfl anzen erfolgen kann, werden nun  zum 
Abschluss der Arbeit die Thesen beantwortet und diskuƟ ert. Die Thesen wurden 
aufgestellt, um die Forschungsfrage weiter zu untergliedern. Die ersten beiden The-
sen werden in der folgenden Tabelle gegenübergestellt.

• Es gibt unterschiedliche Zugänge, die eine spezielle Praxis im Umgang mit Wild-
pfl anzen begründen.

• Es gibt spezifi sche Modelle und Konzepte als Basis der gestalterischen Umset-
zung.

 
Umgang mit Wildpfl anzen Modelle und Konzepte

Alex Oberhol-
zer/Lore Lässer

Gärten für Kinder 
(2003)

Alex Oberholzer und Lore 
Lässer fokusieren sich auf 
Ansaaten und Pfl anzungen 
von ausschließlich heimi-
schen Wildpfl anzen. Die 
Pfl anzen werden struk-
turbildend verwendet um  
(Spiel-)räume für Kinder zu 
schaff en.  

Prinzipiell bezieht sich die 
Gestaltung darauf Gärten 
anzulegen, die von Kin-
dern bespielt  und verän-
dert werden können. Das 
Spielen in Verbindung mit 
Naturerlebnissen steht im 
Vordergrund. Auch andere 
natürliche Materialien wie 
Stein und Holz kommen zum 
Einsatz. 

7. Diskussion der Ergebnisse

Tab.22: Gegenüberstellung der verschiedenen Herangehensweisen (eigene Darstellung)



171

Umgang mit Wildpfl anzen Modelle und Konzepte

Reinhard Wi  

NachhalƟ ge Pfl anzun-
gen und Ansaaten
(2012)

Für Reinhard WiƩ  stehen 
Ansaaten und Pfl anzungen 
von heimischen Wildpfl an-
zen im Vordergrund. Ihm 
geht es darum ein möglichst 
breites Spektrum an heimi-
schen Wildpfl anzen zu ver-
wenden, um Orte mit hoher 
ökologischer Diversität ent-
stehen zu lassen.  

Ansaaten und Pfl anzun-
gen erfolgen auf einem gut 
vorbereiteten Boden. Es 
werden eigene Substrate 
aus  Gestein in unterschiel-
dichen Körnungen und mit 
Beigabe von Kompost her-
gestellt. Auf Oberboden 
wird verzichtet, um eine 
unkrauƞ reie Ansaaƞ läche 
zu erhalten. Unter diesen 
Bedingungen können  Wild-
pfl anzen gut gedeihen.

 
Richard Han-
sen/Friedrich 
Stahl

Die Stauden und 
ihre Lebensbereiche 
in Gärten und Grün-
anlagen (1990)

Für Hansen/Stahl ist eine 
dem Standort im Garten an-
gepasste Verwendung von 
Pfl anzen von großer Bedeu-
tung. In diversen Pfl anzlis-
ten werden Stauden gemäß 
ihrer Ansprüche an den 
Standort sorƟ ert. Um hei-
mische Wildpfl anzen geht es 
nur sekundär. Die Stauden 
werden mit den Begriff en 
Beetstauden  und Wildstau-
den unterschieden. Letztere 
werden als Bodenständige 
(heimische), Fremde und 
Auslesen untergliedert. 

Das Leitstaudenprinzip oder 
auch Prinzip der Wildstau-
denpfl anzung wird  als na-
türlich wirkendes Pfl anz-
schema vorgestellt. Dabei 
können genaue jahreszeit-
lich unterschiedliche Blüh-
aspekte der einzelnen Arten 
bewusst geplant und insze-
niert werden. Im Gegensatz 
zu WiƩ  und Oberholzer/Läs-
ser sind diese Pfl anzungen 
weniger dynamisch.   

7. Diskussion der Ergebnisse
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Umgang mit Wildpfl anzen Modelle und Konzepte

Noël Kingsbury 

Natural Garden Sty-
le (2009)

Noël Kingsbury sieht die Be-
schränkung auf ausschließ-
lich heimische Wildpfl anzen 
nicht so streng. In Bezug auf 
die Gartengestaltung  wird 
der Einsatz  von jenen hei-
mischen sowie nicht-heimi-
schen Pfl anzen empfohlen, 
die in ihrem Aussehen einen 
„wilden Charakter“ aufwei-
sen. 

In „Natural Garden Sty-
le“ steht das Gestalten im 
Vordergrund. Wildpfl anzen 
werden eingesetzt, um Au-
ßenräume aufzuwerten und 
ihnen eine angenehme, na-
türliche Atmosphäre zu ver-
leihen. Natürlichen Materia-
lien wie Holz, Erde und Stein 
aber auch der Einsatz von 
landschaŌ lichen Elementen 
wie Wiesen, Wald und Ge-
wässer bilden den Raum. 

Piet Oudolf/ 
Noël Kingsbury

PlanƟ ng: A new per-
specƟ ve (2013)

Bei Oudolf/Kingsbury ist 
die Verwendung von hei-
mischen sowie nicht-heimi-
schen Pfl anzen üblich. Je-
doch wird die Verwendung 
von hauptsächlich langle-
bigen Pfl anzen hervorge-
hoben was auch für die 
Gestaltung mit heimischen 
Wildpfl anzen von Bedeu-
tung ist. Mit langlebigen, 
ausdauernden und vitalen 
Pfl anzen können erfolgrei-
che Pfl anzungen über viele 
Jahre hinweg gewährleistet 
werden.  

Auch hier steht die Gestal-
tung im MiƩ elpunkt. Pfl an-
zungen im öff entlichen 
Raum sollen ein breites Pu-
plikum ansprechen und das 
ganze Jahr über eine visuel-
le Bereicherung sein. In kon-
zeptuellen Pfl anzungen wird 
versucht die Natur zu über-
zeichnen und sozusagen 
aufzuwerten („enhanced 
nature“). Ein vielfälƟ ges Far-
ben und Formenspektrum 
kommt dabei zum Einsatz. 

7. Diskussion der Ergebnisse
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Umgang mit Wildpfl anzen Modelle und Konzepte

Nigel Dunne  /
James Hitch-
mough

The dynamic lands-
cape (2004)

Nigel DunneƩ  und James 
Hitchmough beschreiben 
drei generelle Vege-
taƟ onstypen die in Bezug 
auf die Pfl egemaßnahmen 
und durch den Einfl uss öf-
fentlicher und naturschutz-
fachlicher Ansprüche ent-
stehen können. Im Hinblick 
auf heimische Wildpfl anzen 
wird auf den dynamischen 
Charakter der VegetaƟ on 
hingewiesen und auf die 
damit verbundene Vergäng-
lichkeit „standorƩ ypischer“ 
VegetaƟ on. In dem Modell 
der anthropogenen Land-
schaŌ  können auch sämtli-
che Pfl anzen auŌ auchen. 

Der Zusammenhang zwi-
schen Pfl egemaßnahmen, 
öff entlicher Akzeptanz und 
naturschutzfachlichen Zie-
len führt zu Gestaltungen 
von Gärten und öff entli-
chem Raum. Es werden drei 
richtungsweisende Modelle 
vorgestellt wohin sich na-
turnahe Gestaltungen gene-
rell entwickeln können. Das 
wären die Renaturierung, 
ein gestalterischer Umwelt-
schutz oder eine anthropo-
gene LandschaŌ . 

Norbert Kühn

Spontane VegetaƟ -
on in Neue Stauden-
verwendung (2011)

Bei spontaner VegetaƟ on 
treten besonders konkur-
renzstarke Hochstauden 
und Neophyten in Erschei-
nung. Norbert Kühn be-
schreibt dazu drei mögliche 
Szenarien. Das Modell der 
Standorterschließung,  der-
Flächenbesetzung und der 
Toleranz. 

Gestalterische Eingriff e in 
die Entwicklung sponta-
ner VegetaƟ on geschehen 
durch Maßnahmen der Suk-
zessionslenkung. Um Blüh-
aspekte zu fördern kann 
mit RuderalgesellschaŌ en 
aus mehrjährigen Arten 
gearbeitet werden. Große 
Flächen mit wenigen Arten 
haben einen starken Eff ekt. 

7. Diskussion der Ergebnisse
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Umgang mit Wildpfl anzen Modelle und Konzepte

Botanischer 
Garten Wien/ 
Pannonische 
Gruppe

Exper tengespräch 
mit Frank Schuma-
cher und Barbara 
Knickmann (2014)

In der Pannonischen Gruppe 
im Botanischen Garten Wien 
wird nur Pfl anzmaterial aus 
Wildsammlungen verwen-
det. Es wird genau darauf 
geachtet die HerkünŌ e von 
verschiedenen PopulaƟ onen 
einer Art nicht zu mischen. 
Die Wildpfl anzen werden auf 
dem gärtnerisch üblichen 
Weg vorgezogen, direkt ge-
sät oder mit Genehmigung 
am Naturstandort entnom-
men. 

Die Aufgaben eines bota-
nischen Gartens umfassen  
Ausbildung der Studieren-
den,  Forschung, öff entliche 
FunkƟ on sowie Arten- und 
Naturschutz. Die angelegten 
Flächen sollen diese Auf-
gaben erfüllen. Die Panno-
nische Gruppe wurde so 
angelegt, dass die Artenzu-
sammensetzung so weit wie 
möglich mit der in freier Na-
tur übereinsƟ mmt. 

Wildgarten 
Furth im Wald

Exper tengespräch 
mit Ulrich Stöckerl 
(2014)

Im Wildgarten Furth im 
Wald wird mit der vorhan-
denen heimischen Vegeta-
Ɵ on gearbeitet. Gehölze wie 
Weiden kommen verstärkt 
zum Einsatz, um räumliche 
Strukturen zu schaff en. Die 
bereits vorhandenen Bio-
toptypen am Fluss werden 
gepfl egt und hervorgeho-
ben. 

Durch zahlreiche Elemente 
wie Brücken, einer Unter-
wasserbeobachtungsstaƟ on 
und Aussichtstürme sollen 
die verschiedenen Biotope 
für die Besucher zum Erleb-
nis werden. Umweltschutz 
verbindet sich hier mit dem 
Willen einen Ort zu gestal-
ten. 

Eva ś Privatgar-
ten

Exper tengespräch 
mit Eva Vesovnik 
(2014)

In Eva ś Privatgarten wach-
sen viele heimische Wild-
pfl anzen aber auch Kultur-
pfl anzen wie Obst, Gemüse 
und farbenfrohe Sommer-
blüher. Die Pfl anzen wurden 
über Jahrzehnte hinweg ge-
sammelten und sind gut ein-
gewachsen.  

Treibende KraŌ  im Garten 
ist der Wunsch verschiede-
ne Pfl anzen auszuprobieren 
und deren Entwicklung zu 
beobachten. Themen wie 
Vielfalt und eine hohe Dich-
te an verschiedenen Pfl an-
zen spielen eine Rolle. Da-
bei entsteht ein Potpourri 
aus den unterschiedlichsten 
Pfl anzen.
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Umgang mit Wildpfl anzen Modelle und Konzepte

Experimen  er-
garten

Eigener Versuchs-
garten in der Lobau

Im ExperimenƟ ergarten 
werden heimische Arten 
aus verschiedenen lokalen 
Pfl anzengesellschaŌ en an-
gebaut (mit Ausnahme von 
ein paar wenigen nicht-hei-
mischen Arten). Die beste-
hende  spontane VegetaƟ on 
wird  beobachtet und ge-
lenkt.

In verschiedenen Beeten 
werden Pfl anzen angesie-
delt. Das breite Artenspek-
trum schaŏ   eine Basis, um 
herauszufi nden, welche 
Pfl anzen sich gut für eine 
Gestaltung eignen.

   
• Das Miteinbeziehen der vorhandenen VegetaƟ on erleichtert die Anlage eines 

naturnahen Gartens.

Norbert Kühn 
- Spontane Ve-
geta  on

Spontane VegetaƟ -
on in Neue Stauden-
verwendung (2011)

Die vorhandene VegetaƟ on wird akzepƟ ert und nur lenkend 
eingegriff en. Entsprechend ist ein hohes Maß vegetaƟ ons-
ökologischen Wissens notwendig, um die Bestände so zu 
entwickeln, dass gestalterisch interessante Stadien der Suk-
zession gefördert werden und längerfrisƟ g erhalten bleiben. 

Wildgarten
Furth im Wald

Exper tengespräch 
mit Ulrich Stöckerl 
(2014)

Die natürliche Vielfalt wird erhalten und gefördert. Ist es zu 
schaƫ  g werden Bäume weggeschniƩ en, soll eine Fläche frei 
bleiben, wird gemäht. Der Umgang des Wegnehmens und 
Wachsenlassens ist leicht zu managen.

Eva ś Privatgar-
ten

Exper tengespräch 
mit Eva Vesovnik 
(2014)

Die vorhandene VegetaƟ on wird geduldet und mit neuen 
Pfl anzen kombiniert. Der Pfl egeaufwand ist minimal wobei 
im Laufe der Zeit ein schaƫ  ges Waldklima entsteht. 

Experimen  er-
garten 

Eigener Versuchs-
garten in der Lobau

In der Regel braucht die vorhandene VegetaƟ on, im Gegen-
satz zu neu angelegten Beeten, keine Bewässerung und kei-
ne Anwuchspfl ege.  Das Gärtnern mit den Wildpfl anzen un-
ter BerücksichƟ gung des Bestandes ist wie ein völlig neues 
Gärtnern. Es ist mehr ein Wegnehmen als ein Hinzufügen.

Tab.23: Beantwortung von These 3 (eigene Darstellung)
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Tab.24: Beantwortung von These 4 (eigene Darstellung)

Die restlichen Personen und Projekte beziehen sich bei ihren Schilderungen auf neu-
angelegte Beete und es werden keine Angaben bezüglich des Umgangs mit der be-
stehenden VegetaƟ on gemacht.

• Die Ansaat einer Wiesenmischung ist auf lange Sicht nicht so arbeitsintensiv wie 
das Setzen von vorgezogenen Pfl anzen im Topf.   

Reinhard Wi  

NachhalƟ ge Pfl anzun-
gen und Ansaaten
(2012)

Erfolgreiche Ansaaten und Pfl anzungen gelingen nur mit Hil-
fe eines vorangehenden Bodenaustauschs. Bei Ansaaten auf  
Flächen, wo ein Bodenaustausch nicht möglich ist, eignet 
sich die Bury-Methode. Diese setzt einen besƟ mmten Aus-
saatzeitpunkt zwischen MiƩ e April und MiƩ e Juni sowie eine 
zweifach gestaff elte Bodenvorbeitung voraus. 

Norbert Kühn 
- Spontane Ve-
geta  on

Spontane VegetaƟ -
on in Neue Stauden-

verwendung (2011)

Es ist erfolgsversprechender, Arten als Containerware einzu-
bringen – auch wenn dies sicher einen wesentlich höheren 
Aufwand bedeutet. 

B o t a n i s c h e r 
Garten Wien

Exper tengespräch 
mit Frank Schuma-
cher und Barbara 
Knickmann (2014)

Pfl anzen werden auf dem gärtnerisch üblichen Weg vorge-
zogen und gesetzt, sie werden aber auch direkt gesät.

Eva ś Garten

Exper tengespräch 
mit Eva Vesovnik 
(2014)

Durch den Konkurrenzdruck anderer Arten und der Schne-
cken sind Ansaaten im Garten nicht möglich.
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Experimen  er-
garten

Eigener Versuchs-
garten in der Lobau

Im ExperimenƟ ergarten erschien die direkte Aussaat einer 
Saatgutmischung unaufwändiger als die Vorzucht der Pfl an-
zen. Jedoch blieb im Versuch der gewünschte Blühaspekt 
nach der Kornrade im ersten Jahr aus. Daraus lässt sich fol-
gern, dass für das wirkliche Gelingen einer Ansaat ein Bo-
denaustausch, wie es WITT (2012) beschreibt, von entschei-
dender Bedeutung ist. Andernfalls muss man länger warten 
und es bleibt ungewisser wie sich eine Ansaat entwickelt.
Für eine erfolgreiche, nachhalƟ ge und somit ebenso unauf-
wändige Pfl anzung ist die Verwendung von langlebigen, kon-
kurrenzstarken und üppig blühenden Hochstauden letztend-
lich sehr zu empfehlen. 

Prinzipiell ist eine konkrete Antwort auf diese These nicht möglich da zu viele Fakto-
ren eine Rolle spielen. Dies können sein:
- die Größe und die StandorteigenschaŌ en der Fläche
- die Möglichkeiten für einen Bodenaustausch
- der Einsatz von Herbiziden und/oder Pfl egepersonal
- die technische Ausrüstung
- das Anlegen eines Beets (Hacken) oder einer Freifl äche (ohne Bodenstörung)
- das Anlegen einer Wiese oder eines Gehölzstandortes
- die Artenzusammenstellung in Bezug zum Standort
- das Management und die Pfl ege 
- der private oder öff entliche Anspruch auf den Zustand der Pfl anzung

• Ein Naturgarten hat eine eigene SƟ mmung

Diese These wird fortlaufend durch die gesamte Arbeit hinweg, auch visuell durch 
den Einsatz vieler Bilder, immer wieder bestäƟ gt. In Kapitel 4.1.2. wurden dafür Fo-
tografi en aus unterschiedlichen Jahreszeiten vom Wildgarten Furth im Wald neben-
einandergestellt. In Kapitel 6 sollen zahlreiche Fotografi en des ExperimenƟ ergar-
tens den speziellen Charakter und die „eigene SƟ mmung“ deutlich machen. Für den 
Monat September wurden profesionelle Bilder von dem Fotografen Manuel Zauner 
geschossen, um diese „SƟ mmung“ auch von einem Außenstehenden bestäƟ gt zu 
bekommen. 

7. Diskussion der Ergebnisse
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8. Schluss

Abschließend lässt sich die Frage stellen welche Naturstandorte nun eigentlich  re-
produziert werden sollen und welche nicht? Diese Fragestellungen, die auch im Na-
turschutz kursieren, knüpfen an die ProblemaƟ k eines „konservierenden“ Manage-
ments in Zeiten des Klimawandels an. Auch beim Management von Naturräumen 
spielt die Dynamik eine Rolle. Die amerikanische Autorin Emma Marris hat diesem 
Thema ein Buch gewidmet. In „RambuncƟ ous Garden“ (2011), was übersetzt der 
„Wilde Garten“ bedeutet, erläutert sie den weltweiten Umgang mit der Natur und 
zeigt anhand verschiedener Projekte die Spannbreite, zwischen dem „Festhalten 
wollens“ eines alten Zustands und des „Zulassens und Schätzens“ einer neuen, men-
schgemachten Natur. Zum Abschluss der Arbeit soll hier eine Stelle aus dem Buch 
ziƟ ert werden: 

„We have lost our nature in the past three hundred years – in both sense of the 
word lost. We have lost nature in the sense that much nature has been destroyed: 
where there was a tree, there is a house; where there was a creek, there is a pipe 
and a parking lot; where there were passenger pigeons and Steller ś sea cow, there 
are now skins and bones in dimly lit museum galleries. But we have also lost nature 
in another sense. We have misplaced it. We have hidden nature from ourselves.
Our mistake has been thinking that nature is something „out there“, far away. We 
watch it on TV, we read about it in glossy magazines. We imagine a place, somewhe-
re distant, wild and free, a place with no people and no roads and no fences and no 
power lines, untouched by humanity ś great grubby hands, unchanging except for 
the season ś turn. This dream of prisƟ ne wilderness haunts us. It blinds us.
Many ecologists spend their lives studying the most prisƟ ne places they can fi nd, 
and many conservaƟ onists spend their lives desperately trying to stop wilderness 
from changing. We cling to fragments of `virgin´ or `old growth´ forests, to the `last 
great places ,́ the ever-rarer `intact ecosystems ,́ but they slip through our fi ngers. 
Like slivers of soap, they shrink and disappear. And we mourn. We are always mour-
ning, because we can´t make more of such places. Every year there are fewer of 
them than the year before.
This book is about a new way of seeing nature. Yes, nature is carefully managed naƟ -
onal parks and vast boreal forest and uninhabitant arcƟ c. Nature is also the birds in 
your backyard; the bees whizzing down Fith Avenue in ManhaƩ an; the pines in rows 
in forest plantaƟ ons; the blackberries and buƩ erfl y bushes that grow alongside the 
urban river; the Chinese tree-of-heaven or `gheƩ o palm´ growing behind the corner 
store; the quail struƫ  ng through the farmer ś fi eld; the old fi eld overgrown with 
weeds and shrubs and snakes and burrowing mammals; the jungle thick with plants 
labeled `invasive´ pests; the carefully designed landscape garden; the green roof; 
the highway median; the fi ve-hundred-year-old orchard folded into the heart of the 
Amazon; the avocado tree that sprouts in your compost pile. 

8. Schluss
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Nature is almost everywhere. But wherever it is, there is one thing that nature is 
not: prisƟ ne.“ (MARRIS, 2011, S.1-2)   

Emma Marris zeigt die AllgegenwerƟ gkeit der Natur und dass Natur eigentlich nichts 
ist, was einfach so verschwindet, sondern sich lediglich verändert und andere Er-
scheinungsformen annimmt als wir es gewohnt sind.

Rezepte für einzelne Pfl anzungen mag es viele geben, jedoch sollte es auch das Ziel 
einer Pfl anzung sein, ein inneres Bild und einen inneren Wunsch nach einem be-
sƟ mmten Charakter nahe zu kommen. 
Demnach beginnt die eigentliche Planung nicht in der Zusammenstellung  notwen-
diger IntervenƟ onen zur Umsetzung eines ausgewählten Konzepts, sondern bei der 
ehrlichen Frage, welches Ziel oder welche Vorstellungen, man als Planerin und Pla-
ner, oder ganz persönlich verfolgen möchte. 

„Fundamentally, though, the important thing is to enjoy what we grow, and accept 
the someƟ mes confused, tangled complexity of nature as part and parcel of our 
work and our passion.“ (OUDOLF/ KINGBURY, 2013, S.196)

Abb.248: Experimentiergarten (Foto: Manuel Zauner)

8. Schluss
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9. Weiterführende InformaƟ onen zum Thema

9.1.  Literatur zur Pfl anzensoziologie

1973 Fritz Runge; Die Pfl anzengesellschaŌ en Deutschlands
1993 Ladislav Mucina, Georg Grabherr; Die Pfl anzengesellschaŌ en Österreichs   
Teil 1-3
1994 Hartmut Dierschke; Pfl anzensoziologie 
1994 Gerhard Pils; Die Wiesen Oberösterreichs
1998 Oƫ   Wilmanns; Ökologische Pfl anzensoziologie
2000 Peter Mertz; Pfl anzengesellschaŌ en MiƩ eleuropas und der Alpen
2001 Schubert, Hilbig und Klotz; BesƟ mmungsbuch der Pfl anzengesellschaŌ en   
Deutschlands

9.2.  Literatur zur Naturgartenbewegung

1870 William Robinsen; The wild garden
1907 Willy Lange und OƩ o Stahn; Die Gartengestaltung der Neuzeit
1980 Urs Schwarz; Der Naturgarten 
1981 Richard Hansen und Friedrich Stahl; Die Stauden und ihre Lebensbereiche
1983 Alex Oberholzer; Naturgarten
1986 Andreas Winkler; Der andere Naturgarten 
1988 Alfred Feßler; Naturnahe Pfl anzungen
1991 Alex Oberhölzer und Lore Lässer; Gärten für Kinder
1995 Norbert Kleinz; Der naturnahe Garten
1995 Bernd DiƩ rich und Reinhard WiƩ ; Blumenwiesen
2000 Werner Gamerith; Der sanŌ e Weg zum Gartenglück
2006 Reinhard WiƩ ; NachhalƟ ge Pfl anzungen und Ansaaten
2008 Nigel DunneƩ  und James Hitchmouth; The Dynamic Landscape
2009 Rick Darke; The wild Garden 
2009 Noël Kingsbury; Natural Garden Style
2013 Piet Oudolf und Noel Kingsbury; PlanƟ ng
2013 Emma Marris; RambuncƟ ous Garden: Saving Nature in a Post-Wild World
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9.3. Bezug von heimischen Wildpfl anzensaatgut

• Hof Berg-Garten 
• Karin Böhmer; Voitsauer Wildblumensamen
• Rieger-Hofmann GmbH
• Kärntner Saatbau
• Marlies Ortner; Garten der Vielfalt und Permakulturakademie im Alpenraum PIA
• Saaten Zeller
• UFA Samen
• Arche Noah; Sortenhandbuch
• VWW (siehe Netzwerke)
• Rewisa (siehe Netzwerke)

9.4.  AkƟ ve Naturgarten Netzwerke

Bioterra - ein Netzwerk für Naturgärtner in der Schweiz mit 13600 Mitglieder, 30 
Regionalgruppen, 45 Naturgartenbaubetrieben und mehr als 73 Biogärtnereien
(BIOTERRA, 2014)

Der Naturgarten e.V. in Deutschland - weit über 1200 private Naturgartenliebhaber, 
200 Gartenprofi s sowie Vereine, Schulen und OrganisaƟ onen aus ganz Deutschland 
und dem europäischen Ausland
(NATURGARTEN, 2014)

Rewisa – Regionale Wildpfl anzen und Samen 
„Das österreichweite Produzenten-Netzwerk und die ZerƟ fi zierung nach einheit-
lichen Richtlinien schaff en eine wesentliche Vorraussetzung für den Einsatz wirk-
lich regionaler Wildpfl anzen durch öff entliche und private AuŌ raggeber.“ (REWISA, 
2014)

VWW - Verband deutscher Wildsamen- und Wildpfl anzenproduzenten e.V.
„Der VWW ist ein bundesweiter Zusammenschluss von Wildsamen- und Wildpfl an-
zenproduzenten, der im Juli 2005 gegründet wurde.“ (VWW, 2014)

Netzwerk Naturgarten in Österreich – „ist ein Verein von naturnah arbeitenden Pla-
nerInnen, Ausführungsbetrieben, ProduzentInnen und NaturschutzorganisaƟ onen.“ 
Derzeit sind 14 Betriebe vermerkt (NETZWERK NATURGARTEN, 2014)

AkƟ on - Natur im Garten Niederösterreich - 
„ist eine vom Land Niederösterreich getragene IniƟ aƟ ve, welche die Ökologisierung 
von Gärten und Grünräumen in Niederösterreich und über die Landesgrenzen hin-
aus vorantreibt.“ (NATUR IM GARTEN, 2014)
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